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Sugar Giegesgup in Medlenburg-Etrebfi 


4000 neue Stimmen und 1 Mandat mehr — Kommuniſten und Deutſchnakionale verlieren Mandate 


Aüisickungen Der Grenzberordnung 


(Bou unferem eigenen Korreſpondenten.) 


Th. L. Warſchau, 27. Januar. 

. Mehrere deutſche Wirtſchaftler, alles prominente Per⸗ 
ſönlichkeiten, ind am Freitag in Warſchau eingetroffen, um 
teils einen Beſuch ihrer polniſchen Kollegen in Berlin zu 
erwidern, teils um ſich perſönlich über den Stand d er 
Wirtſchaftsbeſprechungen zu informieren, und ſie 
vielleicht wieder um ein Stück weiter zu bringen. Wenn 
die ſachlichen Verhandlungen ſelbſt bisher auch auf keine 
beſonderen Widerſtände geſtoßen ſind, jo iſt es doch nicht 
von Schaden, wenn durch derartige Beſuche auf die Stim⸗ 
mung der Verſtändigung und der Annäherung 
eingewirkt wird. Neben den offiziellen Be prechungen der 
deutſchen Wirtſchaftler mit den Vertretern der polniſchen 
Induſtriellen und Agrarſer jind auch mehrere Empfänge 
vorgeſehen, jo bei dem deutſchen Geſandten Rauſcher und 
bei dem Fürſten en Radzimwill, der an der pol- 
niſchen Viſite in Berlin als Vertreter der polniſchen Land⸗ 
wirtſchaft teilgenommen hat. Man jagt Gäſten nichts un⸗ 
ene und tut für ſie überdies gern ein übriges. So 
i — wenigſtens in dieſer Beziehung — mit e ner günſtigen 
Einwirkung dieſes kaum über den Raßmen geſellſchaftlicher 
Kon ventlonalitäten hinausgehenden Beſuches zu rechnen. 
Wir hätten es freilich begrüßt, wenn ſich unter den deutſchen 
Gästen auch Vertretet der breiten Volkskreiſe in 
Deutſchland befunden hätten, die ein deutſch⸗polnſſcher Han⸗ 
delsvertrag, um den es ſich handelt, vor allem, jedenfalls in 
nicht geringerem Maße als die Induſtriellen und Agrarler, 
intereſſiert und für die er, ebenſo wie für die gleichen Kreiſe 
auf polniſcher Seite, von größter Bedeutung ſein wird. 

Die deutſchen Gäſte ſind zu keiner gelegenen Zeit — 
vom Stand der Verhandlungen aus betrachtet — nach War⸗ 


ſchau gekommen. Die Beſprechungen zwiſchen dem deutſchen 


Delegationsjührer Dr. Hermes und den polniſchen Unter⸗ 
Eh haben erſt vor wenigen Tagen eine erhebliche 

elaſtung erfahren: der Staatspräſident hat ein Geſetz er⸗ 
laſſen, das die Schaffung einer 30 Klometer breiten Grenze 
zone vorſieht, in deren Gebiet Sonder beſtimmungen 
für die dort wohnenden Polen verpflichten, während es 
Ausländern generell verboten wird, ſich dort aufzuhal⸗ 
ten, geſchweige denn anzuſiedeln. Der Charakter dieſer Ver⸗ 
ordnung iſt, auf eine kurze Formel und in bezug auf die 
Handelsvertragsverhandlungen gebracht. der, daß die ſeiner⸗ 
zeit zwiſchen dem deutſchen Geſandten in Warſchau und dem 
polniſchen Außenminiſterium nach langem Kampfe erziel⸗ 
te Einigung in den Fragen der Liquidation deut⸗ 
ſchen Eigentums und des Niederlaſſungsrechts, 
die auch auf den ſogenannten „Kleinen Handelsvertrag“ an⸗ 
19 85 werden jollten, völlig in Frage geitellt wird. 

ieſer Sachverhalt hat ſelbſtperſtändlich in den Kreiſen der 
Verſtändigungsfreunde und am Zuſtandekommen des Ver⸗ 
trages Intereſſierten größte Beunruhigung hervorrufen 
müſſen. Zum Glück iſt die Angelegenbeit nur halb io 
ſchlimm, wenn die Angaben, die ihrem Korreſpondenten an 
zuſtändiger Stelle über die neue Verordnung gemacht 
worden ſind, zutreſſen. Vor allem wurde darauf hinge⸗ 
wieſen, daß dieſe Verordnung in Feiner Weiſe einen pol⸗ 
niſchen Verſuch darſtellen könne, den Gang der Verbandlun⸗ 
gen zu ſtören. Der polniſche Innenminiſter habe die Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, um, wie es ſcheint, auf dieſe Weiſe ein 
Wahlmittel in die Hand zu bekommen, um auf die Bevöl⸗ 
kerung in den Oſtgebieten einen Druck ausüben zu können. 
Sie enthält nämlich die Beſt mmung, daß jeder, der ſich einer 
W indlichen Handlung ſchuldig macht — wie 

hnbar dieſer Begriff iſt, liegt auf der Hand — aus jener 
Grenzzoneausgeſiedelt, ſein Eigentum dem Staate 
n. Ohne dieſe Maßnahme, die vom 
Geſichtspunkt des verpflichtenden demokratiſchen Wahlſyſtems 
nicht tief genug verurteilt werden kann, auch nur zum Teil 
in Schutz nehmen zu wollen, muß doch feſtgeſtellt werden, 
daß ſie unter dieſen Umſtänden tatſächlich um jo weniger (9) 
als eine deutſchfeindliche Handlung gedeutet werden kann, 
als dem Außenminiſterium von dieſer Verordnung bis zu 
ihrem Inkrafttreten tatſächlich nicht das geringſte bekannt 
geweſen jein 155 (2). So hat ein hoher Beamter im Außen⸗ 
miniſterium hiervon erſt erfahren, als ihn eindeutiger 
Korreſpondent wegen der nachteiligen Wirkung der neuen 
Verordnung auf die Wirtſchaftsbeſprechungen im beſonderen, 
auf die deutſch⸗polniſche Verſtändigung im allgemeinen in⸗ 
terpellierte. Wir haben hier mit einem typiſchen Beiſpiel, 
der in allen polniſchen Behörden, ja im geſamten Staats⸗ 
leben übergreifenden Bürokratie zu tun: der Innenminiſter 
erläßt eine Verfügung, ohne die anderen Miniſterien, in 


| | 
gung erzielt worden, bis auf die Frage des Handels ver⸗ 


Neuſtrelitz. Die Neuwahlen zum Mecklenburg⸗Strelitzer 
Landtage fanden Sonntag unter außerordentlich ſtarter 
Beteiligung ſtott. Im Gegenſatz zu der vorjährigen Wahl, bei 
der die Beteiligung etwa 65 Prozent betrug, gingen heut rund 
80 Prozent der Wähler an die Wahlurne. Die Deutſchnationalen 
haben ihren Stand ungefähr behalten, aber ein Mandat verloren, 
dagegen gewannen die Sozialdemokraten rund 4000 
Stimmen. Im einzelnen entfielen, ſoweit die bisherigen amt⸗ 
lichen Feſtſtellungen ergehen haben, an Stimmen und Mandaten 
auf die Parteien folgende Zahlen: 


Stimwen bisher Mandate btsher 


Sozialdemokraten 19 264 15 306 12 
Haus⸗ und Grundbeſitzer. . . 1558 1569 1 
Rommäüntiten 2... Rt, 654 4 172 3 
Handwerk und Gewerbe. 5172 4 615 4 
Deutichnationale . 2... 0606 10 415 10 
Aufwertungs⸗ und Volksrechts⸗ . ! 


partei N 
Deutſche Volkspartei 
Vereinigte Erbpächter 
Deutſchvölk. Freiheitsbewegung - 
Rleinlandmities: 0.7 as Vale 


2031 


2204 
1 765 


9 058 


Dorfern d 
Demokraten a 
Deutſche Reiormpartei 


en 
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Das Geſamtergebnis läßt ſich wie folgt zuſammenfaſſen: 

Die bürgerlichen Parteien gewannen den 20. Sitz, während ſie 
vor einem halben Jahr nur 19 Sitze innehatten. Ziffernmäß'g 
verlieren die Mittelparteien zugunſten von Wirt⸗ 
ſchaftsgruppen. Die Sozialdemokraten haben von den Kommu⸗ 
niſten einen Sitz erhalten. Der andere Sitz iſt von den Deutſch⸗ 
nationalen auf die Erbpüchter übergegangen. Innerhalb eines 
halben Jahres konnte die Sozialdemokratie ihre Stimmenzahl um 
4000 erhöhen. 

Das muß auch für uns ein Anſporn ſein, der Liſte 2 bei 
den kommenden Wahlen zum Siege zu verhelfen. 
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Eine Weltfriedensrede Jouhaux 

Paris. Der Generalſetretär des franzöſiſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsperbandes, Jouhaux, erklärte heute in einer Rede: „Um 
den poſitiven Frieden zu ſchaffen, genügt die Formel der allges 


meinen Abrüſtung nicht. Zuerſt muß man den Haß abrüſten 


und den Völkerbund feſt organiſieren. Die Völker, die ein Ver⸗ 
brechen gegen den Krieg begehen, müſſen vor einem Tribunal 
zur Rettung der Menſchheit erſcheinen. Geben wir den Völkern 
dieſe Sicherheit, dann werden wir auch die Abrüſtung er⸗ 
halten.“ 
Dowgalewski bei Poincaree 

Paris. Miniſterpräſident Poincaree empfing Sonntag 
den neuen Pariſer Botſchafter der Sowjetunion. Wie verlautet, 
hat ſich die Unterhaltung auf die Wiederaufnahme der 
framzöſiſch⸗ruſſiſchen Schuldenverhandlungen bezogen. Man 
glaubt, daß Poincaree dem Sowjetbotſchafter die Bedingungen 
mitteilte, unter denen allein auf normale Beziehungen zwiſchen 
den beiden Ländern zu hoffen ſei und daß zu dieſem Zwecke Ruß⸗ 
land die internationalen Gepflogenheiten achten und auf jede 
revolutionäre Propaganda in Fronkreich verzichten müßte. Des 
weiteren foll Poincaree als eine der Hauptbedingungen auf die 
Regelung der Schuldenfrage hingewieſen haben. 5 BER 

Ebenfalls auf die Schuldenverhandlungen bezieht ſich ein 
Brief, den der Vorſitzende der Gruben⸗ und Petroleumkommiſſion 
der Kammer und der Vorſitzende der Kammerkommiſſion für die 
befreiten Gebiete in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder der franzö⸗ 
ſiſchen Delogation für die Verhandlungen mit Rußland an Poin⸗ 
caree gerichtet haben, In dieſem Brief wird um beſchleu⸗ 
nigte Einberufung der Konferen gebeten. 


Uidte zeichnung des Litauch⸗deutschen Echiedsgerichtzbertrages 


Rückkehr Woldemaras' nach Kowno 


Berlin. Wie die Telegraphenunion erfährt, iſt der deutſch⸗ 
litauiſche Schiedsvertrag Sonntag nachmittag zwiſchen drei 
und vier Uhr unterzeichnet worden. Gleichzeitig iſt in einigen 
der weiteren Fragen, die zur Beſprechung ſtanden, eine Gin! 


trages, der in weiteren Beſprechungen geklärt werden ſoll. 
Der litauiſche Miniſterpräſident Woldemaras hat Berlin Sonn⸗ 
tag nachmittag um 18,40 Uhr verlaſſen. - 
Reichsminiſter Dr. Streſemann wird Montag im Reichs. 
tag eine große außenpolttiſche Rede halten, in der er 


auch Über die Verhandlungen mit dem litauiſchen Miniſter⸗ 


präſidenten und den Schiebsgerichtsvertrag berichten wird. 


Berlin. Der litauiſche Miniſterpräſident Profeſſor Wol⸗ 
demaras iſt heute abend 6,40 Uhr begleitet von ſeiner Frau und 
dem Miniſterialdirekter im litauiſchen Außenmin'ſterium Dr. 
Zaunius vom Bahnhof Friedrichſtraße wieder nach Kowno ab⸗ 
gereiſt. Zum Abſchied hatten ſich der hieſige litauiſche Geſandte 
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dieſem Fall das an den Handelsvertragsverhandlungen mit 
Deutſchland aus politiſchen Gründen nicht minder wie das 
Handels⸗ beteiligte meinem imiſterium in Kenntnis zu ſetzen. 
Man darf ruhig annehmen, daß im Falle, wenn dieſes von 
der Tragweite jener Verordnung etwas gewußt, und ſeine 
Einwirkung auf den Gang der Verhandlungen überſehen 
hätte, es zu der Rechtsgültigkeit des neuen Geſetzes nicht ge⸗ 
kommen wäre. Zu dieſer Annahme berechtigt uns nicht nur 
der bisher vom polniſchen Außenminiſterium zu Tage gelegte 
gute Wille, ſondern auch die neuerdings ihrem Korkeſpon⸗ 
denten abgegebene autoritative Verſicherung, daß nunmehr 
alles aufgeboten werden wird, um die ungünſtige 
Auswirkung der neuen Verordnung auf die Handels⸗ 
vertragsverhandlungen zu beſeitigen. 

Dieſer Erklärung darf um ſo eher gealaubt werden, als 
es gerade im Zuſammenhang mit den deutſch⸗polniſchen Be⸗ 
ſprechungen ſchon einmal zu einer Novellierung eines bereits 
erlaſſenen Geſetzes (über die Einführung der Maximalzölle, 
deren Termin zuerſt verſchoben, deren Anwendung ſpäter 
auf die in Verhandlung ſtehenden Staaten nicht ausgedehnt 
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Sidziskaukas mit dem gefamten Perſonal der Geſandtſchaft, 


der litauiſche Generalkonſul Fiſcher und zahlreiche Mitglieder 


der hieſigen litauiſchen Kolonie, ſowie deutſcherſeits der deutſche 
Ge ſandte in Kowno, Morath, der Chef des Protokolls, Ges 


ſandter Köſter, und Graf von Baſſewitz vom Auswärtigen 


Amt auf dem Bahnſteig eingefunden. 


Eine neue Note an Litauen 
Warſchau. In dem Außenminiſterium in Warſchau nahe⸗ 
ſtehenden Kreiſen wird verlautet, daß die polniſche Regierung die 
Note des litauſſchen Minifterpräfiventen Woldemaras, die 
in der polwiſchen Preſſe mit großer Mißbilligung 
aufgenommen wurde, nicht unbeantwortet laſſen wird. Doch ſoll 


dieſe zweite polniſche Note auf den Inhalt der Woldemaras'ſchen 


Note nicht eingehen, ſondern ſehr kurz gehalten ſein und lediglich 
auf die Genfer Beſchlüſſe Bezug nehmen. Der Termin der Ab⸗ 


ſendung der Note hängt von der Enlſcheidung des Marſchalls 


Pilſudski ab, der gegenwärtig in Krynica weilt und erſt heute 
zurückkehren wird. \ 


wurde) gekommen if. Wird das aber diesmal nicht 


ſchehen, jo iſt allerdings mit einer überaus gefä hrli gen 


Bedrohung der jahrelangen Bemühungen um das Zu⸗ 
ſtandekommen des Vertrages und der Ver tändigung 
zu rechnen, woran auch der Beſuch der deutſchen Induſtriellen 
1 Warſchau nichts ändern wird. Schuld daran wird aber 
as 
das derartige bürokratiſche Blüten, wie die neue Ver⸗ 
ordnung des Staatspräſidenten aufkommen läßt. 


5 eiſten für ungültig erklärt 


In der letzten Sitzung der Hauptwahlkommiſſion wurden 


5 Liſten für ungültig erklärt. Es handelt ſich um die Sejm⸗ 
liſten Nr. 27 (Poalej Zion Rechte), Nr. 28 (Ukrainiſcher Wahl⸗ 
block der Bauern, Arbeiter nud Intelligenz) und 
beitspartei der Weſtprovingen) ſowie der Senatsliften Nr, 28 und 


Nr. 35. Die Angültigkeitserklärung dieſer Liſten erfolgte aus 


dem Grunde, weil die genügende Anzahl von Anterſchriften nicht 
vorhanden war und auch andere Formfehler vorlagen. N 
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gegenwärtige polniſche Regierungsſoſtem tragen, 


Nr. 35 (Ar⸗ 
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Zur Sicherung der Minderheifenrechte 
Für die Errichtung einer ſtändigen Kommiſſion. 

Der Vorſtand der Deutſchen Liga für Völkerbund 
hat beſchloſſen, beim Weltverband der Völkerbundsgeſell⸗ 
ſchaften, einen Antrag auf Einſetzung einer ſtändigen Min⸗ 
derheitenkommiſſion beim Völkerbund einzubringen. Der 
Antrag wird im Februar dem Minderheitenausſchuß des Welt⸗ 
verbandes und im Sommer ſeine Vollverſammlung beſchäftigen 
Es heißt darin: ä 

„So unbeſtreitbar und unbeſtritten die grundlegende wich⸗ 
tige Bedeutung des Minderheitenrechts für den Weltfrieden iſt, 
lo wenig iſt es bisher gelungen, dieſe Aufgabe zu bewältigen. 
Es gibt keinen über die in Frage kommenden Zuſtände orien⸗ 
tierten ernſthaften Politiker, welcher nicht in den Spannungen, 


die ſich aus der Angelöſtheit des Minderheitenproblems ergeben, 
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oder eine Nummer notieren jo haben Sie hier ein Elfenbein⸗ 
täfelchen, von dem ſich Bleiſtiftſchrift ohne Mühe wieder entfer⸗ 


eine 


ſchwere Gefährdung des europäiſchen Friedens 
erblickt. Aus dieſem bedrohlichen Zuſtande ergibt ſich die gebie⸗ 
teriſche Forderung, Mittel zur Abhilfe zu erſinnen. Der Völker⸗ 
bund hat bei allen wichtigen Aufgaben, die ihm die Satzungen 
zugeteilt haben, zu dem Mittel gegriffen, die Probleme in ihrer 
theoretiſchen Bedeutung und praktiſchen Handhabung durch Kom. 
miſſionen bearbeiten zu laſſen. 

Der Weltverband der Völkerbundliga richtet daher an den 
Völkerbund die dringende Bitte, eine ſtändige Kommiſ⸗ 
ſion für Minderheitenfragen einzuſetzen. 

Für die Bildung der Kommiſſion empfehlen ſich folgende 
Richtlinien, die ſich bei der Bildung der Mandatskommiſ⸗ 
ſion bewährt haben: 

1. Zu Mitgliedern werden ihrer Regierung nicht ver⸗ 
antwortliche Perſönlichkeiten gewählt. 

2. Die Mitglieder ſollen ſowohl don Staaten entnommen 
werden, die unter irgendwelchen Geſichtspunkten am Minder⸗ 
heitenproblem intereſſiert find, wie auch, und zwar in der 
Mehrheit, ſolchen Staaten, die an dem europäiſchen Minder⸗ 
heitenproblem völlig unintereſſiert ſind. 0 

Dieſe Kommiſſion hätte insbeſondere folgende Aufgaben: 

1. Die einzelnen Fragen des Minderheitenproblems zu 
ſtudieren, um in der Lage zu ſein, alljährlich der Völkerbundsver⸗ 
ſammlung einen Bericht über die aktuelle Lage der verſchiedenen 
europäiſchen Minderheiten und die tatſächliche Geltung der mins 
derheitenrechtlichen Beſtimmungen zu erſtatten, ſowie etwaige 
Vorſchläge zur Durchführung der Verträge zu machen. 

2. Dem Völkerbundsrat für die Bearbeitung der ſeiner Kom⸗ 
petenz unterliegenden Fälle gutachtlich zur Seite zu ſtehen. 

Der Völkerbund möge den Wunſch ausdrücken, daß der Völ⸗ 
kerbunds rat ſich dieſer gutachtlichen Tätigkeit in möglichſt großem 
Umfange bedient.“ 


Gegen die Mordhetze katholiſcher Prieſter 
Zahlreiche Verhaftungen in Mexiko. 

Merito.City. Die Regierung hat in den letzten Tagen an den 
verſchiedenſten Stellen des Landes eine erhöhte Wühl⸗ 
arbeit der Katholiken feſtgeſtellt, fie ſah ſich deshalb zu 
zahlreichen Verhaftungen verpflichtet. Insgeſamt wur⸗ 
den 300 Katholiken, darunter Prieſter, Privatperſonen, Lehrper⸗ 
ſonal und Seminariſten verhaftet. Auch wurde in einzelnen Se⸗ 
minaren zahlreiches hochverräteriſches Propagandamaterfal gefun⸗ 
den. Die fraglichen Schulen ſind ſofort geſchloſſen worden. So⸗ 
bald der Tatbeſtand im einzelnen feſtgeſtellt iſt, wird eine große 
Anzahl der in Haft genommenen Perſonen wieder auf freien Fuß 
geſetzt werden. 


Die Beſchlüſſe der italieniſchen 
Ankifaſchiſten 


Paris. Der 1 der antifaſchiſtiſchen italieni⸗ 
ſchen Konzentration faßte auf ſeiner Pariſer Tagung eine 
Entſchließung, in der er den Faſchismus für die fran⸗ 
zöſiſch⸗italien ſche Spannung verantwortlich macht. Die Er: 
klärung ſetzt ſich weiter für die Rn im Adriatiſchen und 
Mittelländiſchen Meer und die Formel: der Balkan den 
Balkanländern ein. Zur Löſung des demographiſchen 
Problems brauche Italien, ſo meinen die Antifaſchiſten, keine 
neuen Kolonien, ſondern Kapitalien, um ſeinen nationalen 
Boden auszubeuten. 5 


Der Einheikskongreß in Prag 


Würdiger Auftakt des allnationalen Arbeiterparlaments 


Prag. Im Feſtſaal des Volkshauſes m Prag⸗Smichow trat 
Sonntag zum erſtenmal ſeit 22 Jahren ein gemeinſamer Kongreß 
der tſchechiſchen und deutſchen, ſowie der polniſchen und madjari- 


ſchen Sozialdemokartie der Dchechoſlowakei zuſammen. Vor etwa 


600 Delegierten fand der Kongreß eine feierlich ſymboliſche Er⸗ 
öffnung durch ein Gruppenbild tſchechiſcher und deutſcher Arbei⸗ 
terturner, die den internationalen Gedanken verſinabildlichten, 
während zugleich die Arbeiterſänger die Internationale vortrugen. 

Die Eröffnungsreden hielten der tſchechiſche Parteivorſitzende 
Hampel und der deutſche Parteivorſitzende Dr. Czech. Hampel 
wies auf die durch Krieg und Umſturz veränderten Verhältnſſſe 
und auf die jetzt immer ſtärker werdende reaktionäre Welle hin. 
Das brutale Vorgehen des Bürgerblocks habe der Arbeiterſchaft 
die Wahrheit des Kommuniſtiſchen Manifeſtes und feiner Parole 
„Arbeiter aller Länder, vereinigt euch!“ zum Bewußtſein gebracht. 
Es ſeien keine grundſätzlichen Gegenſätze zwiſchen den einzelnen 
Parteien, und die taktiſchen Differenzen wären nicht jo groß, daß 
ſie nicht zu überbrücken wären. 

Dr. Czech ſagte u. a.: Mit angehaltenem Atem hat das 
deutſche Proletariat diefer Stunde entgegengeſehen. Der Gedanke 
der einheitlichen Proletarierbewegung iſt auf dem Wege der 
Verwirklichung. Die bloße Tatſache, daß nach 20 Jahren 

endlich ein gemeinſamer Kongreß 
tagt, gibt ihm ſchon hiſtoriſche Bedeutung. Wir find alle ent⸗ 
ſchloſſen, die großen Aufgaben der Tagung einmütig im ſozialiſti⸗ 
ſchen Geiſte zu löfen und eine dauernde Arbeits⸗ und Kampfge⸗ 
meinſchaft aller ſozialiſtiſchen Parteien der Republik zu ſchaffen. 

Als ſich der Kongreß konſtituiert hatte, führte lebhaft be⸗ 
grüßt, der Vertreter der Arbeiterinternationale, Dr. Fritz 
Adler, aus: Der Kongreß hat Bedeutung weit über die Gren⸗ 
zen der Tchechoſlowakei hinaus als eine Tagung der Zuverſicht 
der ganzen Internationale. Leider iſt noch eine Schar von Pro⸗ 
letariern, die Kommuniſten, hier nicht vertreten. Sie glauben, 
daß die Spaltung des Proletariats ihre eigentliche Aufgabe ſſt. 
Wir ſind es, die die wahre er des Proletariats verwirklichen 

wollen. 
Wir hoffen, daß, wenn wir im Auguſt in Brüſſel zum Kongreß 
der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale zuſammentreten, wir 
auch als einen der Erfolge werden mitteilen können, daß die 
Arbeiterſchaft aller Nationen in der Tchechoflowakei es war, die 


zum Siege der internationalen Solidarität beigetragen har. 
(Stürmiſcher Beifall.) 

Im weiteren Verlauf der Tagung nahmen die Vorſitzenden 
der tſchechiſchen und der deutſchen Sozialdemokrtie das Wort zu 
dem erſten Punkt der Tagesordnung: die Zuſammenarbeit aller 
ſozialdemokratiſchen Parteien in der Tcchechoſlowakei. Der Kon⸗ 
greß nahm ſchließlich 

ein Kampfmanifeſt an die Arbeiterſchaft 
an. In dieſer Kundgebung wird der Bürgerblockregierung der 
ſchärſſte Kampf angeſagt. In einer außerdem angenommenen 
Reſolution heißt es: 

„Die auf dem Kongreß vertretenen Parteien verpflichten 
ſich, auf dem Boden dieſes Staates brüderlich für die Forde⸗ 
rungen des Proletariats zu wirken. Nach dieſem Kongreß muß 
der zweite Schritt die engſte Zuſammenarbeit der ſozialiſtiſchen 
Parteien ſein. Der Kongreß beſchließt die Einſetzung eines vor⸗ 
bereitenden Ausſchuſſes aller ſozialdemokratiſchen Parteien, den 
er beauftragt, alle wirtſchaftlichen, kulturellen und naticnalen 
Probleme zu erörtern und alle programmatiſchen und organiſa⸗ 
toriſchen Arbeiten zu leiſten, die zum erkolgreichen Ausgang der 
Einigungsbeſtrebungen nötig ſind. Die ſozialdemokratiſchen 
Parteien werden alles daranſetzen, um den Einfluß und die 
Macht der Arbeiterklaſſe in dieſem Staat zu ſtärken, eine wirk⸗ 
liche Verſtändigung zwiſchen den Nationen dieſes Staates her⸗ 
beizuführen und dieſen Staat zu einer politiſch und wirtſchaftlich, 
national und kulturell gerechten Republik zu geſtalten.“ 

Am Sonntag hat der Kongreß, dem Konferenzen der einzelnen 
Parteien vorangegangen waren, über die Sozialverſicherung und 
die reaktionären Pläne und Taten des deutſch⸗iſchechiſchen Bür⸗ 
gerblocks beraten. 


Arbeikerpolitik Stabilifierung 
Programm der ſozialiſtiſchen Regierung Norwegens 
Oslo. Der Miniſterpräſident Genoſſe Hörnsrud erklärke 
Preſſevertretern, daß eine der erſten Aufgaben ſeines Kabinetts 
die endgültige Stabiliſierung der ſtark ſchwankenden Krone ſein 
müſſe. Es wäre unbedingt notwendig, endlich den Kronenkurs 
entſprechend ſeinem wirklichen Wert feſtzumachen. 
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Stillegung belgiſcher Bergwerke 
Brüſſel. Infolge der Kriſe im belgiſchen Kohlenbergbau 
ſoll am 1. März in ſechs Schächten des Bergwerks Courcelles 
bei Charleroi der Betrieb eingeſtellt werden. Insgeſamt 
wird 2500 Arbeitern gekündigt werden. 
— = 


vie „Grüne Woche“ eröff ei 
Die große landwirtſchaftliche Herrſchau, die alljährlich unter der 
Bezeichnung „Grüne Woche“ die Vertreter der deutſchen Land⸗ 
wirtſchaft und des deutſchen Bauerntums, ſowie alles, was zur 
Forſtwirtſchaft und zur Jagd Beziehungen hat, in Berlin vereint, 
iſt eröffnet worden. Ein 28 PS. Raupen⸗Pflug in der Ausſtellurg. 


und viel abged 
ö Richtet ung 


Selbſtändigkeit der engliſchen Dominions 

London. Vom 30. Januar ab werden die autonomen 
Regierungen der Dominions als gleichberechtigte Verwal⸗ 
tungskörper ſelbſtändig mit der engliſchen Regierung verhandeln 
können. Der Generalgouverneur wird gleichzeitig direkter Ver⸗ 
treter des Königs. Der Wechſel iſt der formale Ausdruck für eine 
Entwicklung, die in der Praxis ſchon geraume Zeit freiwillig ge⸗ 
übt wurde. 


Eine faſchiſtiſche Fälſchung 
Das Blatt „Popolo di Roma“ veröffentlichte Aeußerungen 
des greiſen Staatsmannes Giolitti, die als Bekenntnis des 
alten Demokraten zum Faſchismus ſofort in alle Welt gedrahtet 


Giolitti teilt in einem Brief an den Herausgeber des 
„Popolo di Roma“ mit, in der Wiedergabe ſeiner Unterredung 
mit einem Vertreter des Blattes über Faſchismus und politiſche 
Emigranten ſeien derartige Ungenauigkeiten enthalten, daß ſeine 
Auffaſſung dadurch weſentlich entſtellt worden ſei. 0 

Seine wahre Meinung über die unfagbare Schän⸗ 
dung ſeines Heimatlandes durch die ſchrankenloſe Gewalttätigkeit 
und die geradezu viehiſchen Ausſchreitungen der „Erlöſer“ mit 
Rhizinus und Stilet darf Giolitti ja doch nicht ſagen! 


Trotzki als Baumwollzüchter . 
Kowno. Trotzki iſt in feinem Verſchickungsort, Wjern 1 
in Zentralaſien angekommen. Er wurde 908 der © je 
regierung zum Präfidenten eines örtlichen Vereins für 
Baumwollzucht ernannt. 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


— 


28) 
Zwei blitzende Diplomatenſchreibtiſche ſtanden ſich gegen⸗ 
über. An dem einen ſaß Bob Bantam, auf der andern Seite 
Ove Jens Boye. 
Bantam hatte das Jackett abgelegt und ſaß behaglich in 
ſeinen Rocking⸗Charr zurückgelehnt, indem er kunſtgerecht einer 
Upman die Spitze abſchnitt. 
„Ich werde Sie alſo ein bißchen in die Myſterien meiner 
Miſſion einweihen. Haben Sie ein Zündholz?“ 
Ove ſchob ihm das Feuerzeug hinüber. 1 
„Am es vorwegzunehmen: Namen werden grundſätzlich 
nicht genannt. Die Wände haben Ohren in der Rue de Rıvoli 
— vielen Dank“, damit gab Bantam paffend das Feuerzeug zu⸗ 
rück. „Nehmen Sie doch auch, bitte. — Alo, was ſagte ich — 
ja ſo: die Wände haben Ohren in dieſer Straße. Ich habe allen 
Grund anzunehmen, daß unſer Concierge nebenbei ein bißchen 
Spionagedienſte leiſtet. And zwar, wie ich vermute, für zwei 
verſchiedene Auftraggeber. Ueberhaupt: wenn in dieſem Zim⸗ 
mer fünf Leute verſammelt find, jo können Sie im Durchſchnitt 
rechnen, daß es acht Spione ſind. Das iſt kein Scherz: drei von 
ihnen — mindeſtens drei — ſpionieren für zwei Auftraggeber. 
Sie müſſen ſich auch an den Gedanken gewöhnen —“ Bantam 
blickte, die Zigarre im Munde, lächelnd zum Fenſter hinaus 
auf das gegenüberliegende Haus —, „daß ich und wahrſchein⸗ 
lich auch Sie unter gew'ſſenhafter Beobachtung ſtehen. Darum 
machen Sie ſich eins zur Pflicht: keine Notizen! Nichts Schrift⸗ 
liches! Kein Telephongeſpräch, in dem irgend etwas von Wi 


tigkeit geſagt wird! Müſſen Sie ſich unbedingt einen Namen 


nen läßt. Wenn Sie morgens in dieſes Arbeitszimmer fom- 
men, jo machen Sie ſich doch grundſätzlich die Mühe, ein bißchen 
unter den Schränken nachzuſehen. Sollte irgendwo ein kleines 
Taſchentelephon mit einem dazugehörigen Draht ſpazieren lie: 
gen, ſo wundern Sie ſich nicht darüber. Forſchen Sie auch nicht 
nach, wohin dieſer Draht führt; Sie bekommen es doch nicht 
heraus. Nehmen Sie einfach dieſe Papierſchere und ſchneiden 
Sie den Draht durch; das Telephon werfen Sie beim Nach⸗ 
hauſegehen in die Seine. Laſſen Sie ſich nie darauf ein, wenn 


| 


| 


jemand etwa ein Bild bringt oder einen Stuhl oder einen Ra⸗ 
dioapparat oder überhaupt ein Möbelſtück, von dem er behaup⸗ 
tet, daß ich es beſtellt hätte. Oder daß eine ungenannte Ver⸗ 
ehrerin es ſchicke. Möbelſtücke mit eingebauten Hörmikrophonen 
find eine Spezialität des ſubalternen Spionagedienſtes. Dieſes 
Zimmer iſt, wie Sie vielleicht bemerkt haben werden, ſo ge⸗ 
wählt, daß es auf drei Seiten von meinen eigenen Räumen 
umgebem iſt. Die vierte Seite, die Fenſterfront nach der 
Straße, bietet dem Wiſſensdrang des Nachbarn dafür um ſo 
weniger Hinderniſſe. Was bemerken Sie, wenn ich fragen 
darf, in der Elage uns vis⸗a⸗vis?“ 

Ove blickte neugierig h'nüber. „Ein Lager in optiſchen und 
photographiſchen Artikeln.“ 

„Hm. Dieſes Lager beſteht ſeit etwa vierzehn Tagen. Ich 
habe den leiſen Verdacht, als ob man dieſes Lager lediglich des⸗ 
halb errichtet hätte, damit man uns ungeſtört photographieren 
und mit Fernrohren, an denen harmloſe Preisſchilder hängen, 
ein bißchen beobachten kann. Vor allem aber die Herrſchaften 
beobachten kann. die uns beſuchen. Das werden wir gleich ein⸗ 
mal ändern.“ Damit ging Bantam ans Fenſter; raſſelnd gingen 
die Jalouſien nieder. 

Im Zimmer wurde es ſtockfinſter. 
haben, das Licht einzuschalten?“ 

Es klingelte. 

„Das iſt er“, ſagte Bantam. „Alſo nochmals: die Vor⸗ 
ſtellung wind in allgemeinen Ausdrücken erfolgen. Es werden 
Namen gemurmelt, die gar keine Namen ſind. Unter uns: es iſt 
der Direktor des Finanzkonſortiums, dem eben Frederic den 
Mantel abnimmt. Er iſt nicht nur ſehr großzügig, ſondern auch 
wirklich unterhaltend.“ 

Der Beſucher trat ein. Er war breitſchultrig, rotwangig, 
eher klein als groß, von jener Sicherheit des Auftretens, die ein 
beträch liches Girokonto zu verleihen pflegt. So alſo ſah der 
Mann aus, der das Schickal zweier Länder in der Hand trug! 
So völlig mittelmäßig von e ner bäurifchen, nuancenloſen Breit⸗ 
ſpurigkeit! Aber Ove wunderte ſich nicht; er hatte imm iſchen 
gelernt, daß die Leute in Europa, die das Scheckſal der Länder in 
ihren Händen halten, durchhängig mittelmäßig und von bäuriſch⸗ 
nuancenloſer Breitſpurigkeit waren. 

Bantam ſetzte ſein ſtrahlendſtes Lächeln auf; das hatte zur 
Folge. daß auch das Geſicht des Diretlors ſtrahlend wurde. 
Ueberheupt, das war Bontams Prinzip: er ſtrahlte immer. Er 
ſtrahlte, wenn ihm jemand etwas Angenehmes erzählte, er 


„Wollen Sie die Güte 


ſtrahlte wenn ihm einer etwas Unangenehmes mitteilte. Im 
erſten Falle ſtrahlte er aus Dankbarkeit, im zweiten Falle, um 
ſich und den andern zu tröſten. Es war unglaublich wie ſuggeſtiv 
dieſes ſtrahlende Lächeln wirkte! Die Welt erſchien plötzlich im 
herrlchſten Licht. Hinderniſſe? Die waren dazu da, daß man 
ſie lächelnd überwand. Feinde? Wer ſo lächelte, hatte ſchon 
den Sieg in der Taſche. Dieſer Bantam war der rechte Mann 
am rechten Platz, daran war kein Zweifel. Ove wurde in die 
Unterhaltung einbezogen; er ſchien dem Direktor aufrichtig zu 
gefallen. Dann entfaltete Bantam eine ungeheure Karte der 
Mongolei, in die rote, grüne, blaue und ſchwanze Vermerke ein⸗ 
e 
ine Au ging dreimal . s iſt mein 
Chauffeur“, ſagte der Direktor. BER ei 

Es ergab ſich folgendes Bild: in Abständen von hundert bis 
en Li 11 man Relaisſtationen errichtet. Mit Bene 
zinvorräten — mit Erſatzreifen — mit allem Techniſchen. Und 
auch mit zuverläſſigen Leuten. is 

„Bravo!“ rief der Direktor. 

„Die einzelnen Stationen find nach Größe, Lage, Klima 
und Bodenbeſchaffenheit genau ſpezifigrert. Die größten ſind: 
Kiachla — Tauerin — Udde — Pangkiang — Kalgan.“ 

„Ausgegeſchnet!“ ſagte der Direktor. i 


„Die Diſtanzſahrt geht unter der Flagge der Automobile 
firma Bugatti.“ 
„Fabelhaft!“ ſagte der Direktor. „Bugatti!“ Er lächelte 


noch ſtrahlender als vorhin. „Sie ſind ein 
ſator, Bantam.“ Und indem ein Schatten über ſein Geſicht 
huſchte ſagte er: „Erinnern Sie ſich noch jenes erſten Abends 
unſerer Verhandlungen? In meiner Wohnung? Ich habe 
Ihnen manches abzubitten. Heute kann ich es Ihnen ja ge⸗ 
ſtehen: ich wollte nicht recht heran. Die Sache ſchien mir zu 
abenteuerlich. Dann kamen me'ne Frau und meine Tochter aus 
dem Theater. Wir trafen ſie auf dem Dachgarten, wo wir un⸗ 
ſern Mika tranken. Von dieſem Augenblick an war die Mongo⸗ 
leifahrt eniſchieden. Wiſſen Sie noch, wie dee Damen ſofort das 
Projekt, mit allen Wenn und Aber, aufnahmen? Beide waren 
ſofort Feuer und Flamme. Als Sie gegangen waren, erklärte 
meine Frau: dieſe Momeoleifahrt ſei der glücklichſte Gedanke, 
den ich je gehabt hätte. And was meine Tochter dazu meine? 
Meine Tochter aber meinte: einen Mann, der fo lächeln tönne 
wie Sie, Bantam, müſſe wa- als onen Glücksfall begrüßen.“ 


Vortſetzung folgt.) 


ausgegeichneter Organi⸗ 


Dienstag, den 31. Jauuar 1928 


Polniſch ⸗Schleſien 


Die ſchleſiſche Geſchäftswelt 
gegen die Steuerhärten 


Mit der Patentſteuer kann ſich die ſchleſiſche Geſchäfts⸗ 
welt nicht abfinden. Sie mag wohl im Oſten, in dem frühes 

ren Rußland, am Platze geweſen ſein, um ſo mehr, als die 
ruſſiſchen Handelsmänner keine andere Steuer als die Pa⸗ 
tentſteuer kannten, doch paßt ſie in unſere Verhältniſſe ganz 

und gar nicht. Die Patentſteuer hindert den Erwerb, weil 
ſie im Voraus gezahlt werden muß. Der Geſchäftsluſtige 
muß die Patentſteuer bezahlen, bevor er noch an das Unter- 
nehmen ſo richtig herangeht und ohne die Gewißheit zu 

ben, daß das Unternehmen gelingen wird. Es iſt doch 
eine Seltenheit, a die Patentſteuer für das ganze Jahr 
bezahlt und das Geſchäft nur einen ganzen Monat geführt 
würde. Das trifft hauptſächlich bei den Kleingewerbetrei⸗ 
benden zu, die eine Werkſtelle eröffnen und nach der Er⸗ 
0 Knöpfung ihrer Barſchaft, was nicht ſelten innerhalb eines 

Monates er if, den Kram einpacken und ſich wie⸗ 
derum auf die uſterrappen ſetzen. Es iſt wohl hart, von 
dieſen armen Menſchen die Steuer im Voraus für das ganze 
Jahr zu verlangen und den Großgrundbeſitzer, der doch ein 
großes Unternehmen und einen ſchwungvollen Handel treibt, 
von der Patentſteuer ganz freizuſprechen. Die Patentſteuer 


lähmt den Anternehmungsgeiſt und erſchwest das Fortkom⸗ 


men der Kleingewerbetreibenden. Auch erſcheint es nicht 
angebracht zu ſein, daß dieſe Steuer das ganze Jahr im 
Voraus gezahlt werden muß. — Die ſchleſiſche Geſchäftswelt 
beſchwert ſich noch gegen die hohen Verzugszinſen, die — 
ausſtändige Steuer berechnet werden. Die Verzugszinſen 
betragen monatlich 4 Prozent. So viel trägt heute kein Ge⸗ 
ſchäft, und da infolge Bargeldmangel faſt jeder Geſchäfts⸗ 
mann die Verzugszinſen zahlen muß, wird das allgemein 
als ſehr drückend empfunden. 
Referentenbeſprechung! 
Am Dienstag, den 31. Januar, abends 7% Uhr, findet 
im Parteibüro in Kattowitz, Zentralhotel, eine Reſe⸗ 
rentenausſprache ſtatt. Alle Genoſſen, die in für den 
Wahltampf zur Verfügung ſtellen, werden kreundlichſt 
erſucht pünktlich zu erſcheinen. Die Parteſleitung. 


Bor einem Prokeſtſtreik in der Bismarckhülte 
Im Schlafhauſe der Bismarckhütte fand geſtern, eine Beleg: 
ſchaftsverſammlung diefes Wertes ſtatt, die von etwa 3500 Per⸗ 
ſonen besucht war. Die Referenten, alle Betriebsräte der Bis⸗ 
marckhütte behandelten die Arbeitszeitfrage. Die folgende Dis⸗ 
kuſſion gejtaltete ji ſehr ſtürmiſch mit dem Reſultat, daß eine 
Reſolution loſſen wurde, daß die geſamte Belegschaft am 1. 
ebruar in einen 24 ſtündigen Proteſtſtreik eintritt und in der 
Fordert wird, daß gleichfalls am 1. Februar ein allgemeiner 
Khegreß der Betriebsräte abgehalten wird, auf dem über die 
berechtigten Forderungen der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaſt weiter 
verhandelt werden ſoll. 


Der Haushaltsvoranſchlag der W d t 
— für 192907525 9 


h Der Entwurf des Haushaltsvoranſchlages der Schleſiſchen 
Wojewodſchaft für das Jahr 1928/29 liegt dem Wojewodſchafts⸗ 
rate zur Beſtätigung vor. Der Voranſchlag ſchließt in den Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben mit 83 Millionen Zloty ab. Ausgaben 
und Einnahmen ſind ausgeglichen. Für das Schulweſen ſind vor⸗ 
gesehen 34 Millionen Zloty, für Wohlfahrtsanſtalten und ſoziale 
Fürſorge 11 Millionen Zloty, für öffentliche Arbeiten 6 Millios 
nen Zloty, für den Bau eines Schloſſes für den Staatspräſidenten 
in Weichſel im Teſchener Schleſien 500 000 Zloty. Bereits in der 
nächſten Woche, ſpäteſtens aber Anfang Februar, wird der be⸗ 
ſtätigte Voranſchlag vom Wojewoden dem Sejm zur Annahme 
vorgelegt werden. 


Die Arbeitsloſigkeit ſteigt 


Im Bereich der Wojewodſchaft Schleſien betrug der Zugang 
von Erwerbslosen nach amtlicher Bekanntgabe in der Woche vom 
18. bis 5. Januar cr. insgeſamt 414 Perſonen. Es erhöhte ſich 
die Geſamt⸗Arbeitsloſenziffer auf 46 410 Beſchäftigungsloſe. 
Regiſtriert worden ſind: 15111 Grubenarbeiter, 2745 Eiſenhüt⸗ 
tenarbeiter, 124 Glashüttenarbeiter, 2265 Metallarbeiter, 317 
Beſchäftigungsloſe aus der Tuchbranche, 656 aus der Holz, 
Papier⸗ und chemiſchen Branche, 2981 Bauarbeiter, 143 Erwerbs⸗ 
loſe aus der Keramik, 1435 qualifizierte Arbeiter, 17 727 nicht 
qualifizierte Arbeiter, 325 landwirtſchaftliche Arbeiter, ſowie 
2369 Kopfarberter. Als Anterſtützungsempfänger kamen 27 291 
Perſonen in Frage. 


Neues amtliches Telephonverzeichnis 


Die Poſt⸗ und Telegraphendirektion in Kattowitz bearbeitet 
ein neues Telephonverzeichnis für Oſtoberſchleſien, Teſchen⸗ 
Schlefien und die Städte Beuthen, G und Hi rg nach 
dem Stande vom 1. Januar 1928. Das amtliche Verzeichnis wird 
ſämtlichen Teilnehmern auf dienſtlichem Wege zugeſtellt werden. 


Kallowitz und Umgebung 


Wichtig für Militärpflichtige! Nach einer beſonderen Ber 
kannlmachung des Magiſtrats in Kattowitz find für alle mili⸗ 
tärpflichtigen Perſonen, welche bisher vor der Hauptmuſterungs⸗ 
kommiſſion nicht erschienen find, ſogenannte Zuſatzmuſterungen 
ausgeſchrieben worden, welche am 16. Jebruat, 2, März und 
1.50. April d. J. im Magiſtratsgebäude auf der ulica Pocztowa 2, 
Zimmer 31, früh um 8 Uhr, beginnen. An einem der fraglichen 
Termine haben ſich die in Frage kommenden Militärpflichtigen 
— ſoweit dieſe in Groß⸗Kattowitz wohnhaft ſind — pünktlich ein⸗ 

finden. ; 
28 Neuwahl der Handwerks⸗Prüfungskommiſſionen. Nachdem die 
KLarenzzeit von 3 Jahren abgelaufen iſt, ſieht ſich die ſchleſiſche 
Handwerkskammer, Sitz Kattowitz, veranlaßt, an die Neuwahl 
der Mitglieder der Prüfungskommiſſionen zwecks Abhaltung der 
Meiſter⸗ und Geſellenprüfungen innerhalb der Wojewodschaft 
Schleſien heranzugehen. Schon in den nächſten Tagen wird in 


tinnen müſſen ünſchädlich gemacht werden. 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Dienstag, den 31. Januar 1928 


ger Auftändilgenberband nimmt in der Gejmahfen m 


Wir im Beſitze eines vertraulichen Zirkulars des 
Aufffändiſchen Verben, vom 23. Januar, das allen Orts⸗ 
gruppen zugeſtellt wurde und folgenden Wortlaut hat: 
Kreisvorſtand des Verbandes der Aufſtändiſchen 
für den Kattowitzer Kreis. 
Kattowitz, den 23. Januar 1928. 
Zirkular N. 19. Vertraulich! 
Abwehr und Wahlpropaganda. 

Wir ſtehen vor den Wahlen und ſind Zeugen einer Pro⸗ 
paganda von eee die uns abgeneigt ſind und 
ihre Propaganda zu einer nie dageweſenen Norm geſteigert 
haben. Vor allem haben die Deutſchen ihre Wahlagitakion 
in erſchreckender Weiſe ausgedehnt, die über gewaltige Mittel 
verfügen und die polniſchen ärmeren Volksſchichten mit Geld 
Sehen Wir kennen Fälle aus den Gaſtwirtſchaften und 
Deſtillen, in welchen es nur ſo wimmelt von bezahlten deut⸗ 
ſchen Agitatoren, die unſer Volk mit Schnaps traktieren und 
ihm den polniſchen Staat, unſer Vaterland, verekeln. 

Aufſtandiſche! n allen dieſen Fällen bleibt uns nichts 
anderes übrig, als dieſe Radikalgäſte zu verjagen, und zwar 
aus unſeren Gemeinden und euren e nach allen 
Windrichtungen zu vertreiben, weil wir ſonſt Gefahr laufen, 
eine große Maſſe Stimmen zu verlieren. 
wecks Vertreibung aller ekelhaften Agitatoren und der 
Reinigung unſerer Orte befehle ich folgendes: 

I. Die Obhut über die polniſchen Wahlen übernimmt jo: 
fort die Ortsgruppe des Verbandes der ſchleſ. Aufſtändiſchen. 

2. Der Vorſtand der 9 als auch die Kom⸗ 
pagnieführung werden die Kontrolle einteilen und werden 
von 9 Uhr früh bis 12 Uhr in der Nacht patrouillieren und 
übergeben alle unerwünſchten Individuen in die Hände der 
Gerechtigkeit (1). Man ſoll mit ihnen menſchlich umgehen (2). 

3. Auch auf die Frauen deutſcher Abſtammung und Re⸗ 
negatinnen muß die Aufmerkſamkeit gelenkt werden, die in 
aller Stille Hauspropaganda treiben. Solche Agen⸗ 


4. Hinſichtlich der Korfanty⸗Agitation ſoll milde aber 
1 vorgegangen werden, weil Korfanty durch ſeine 
Arbeit den Staat ſchädigt und die polniſche en Ipren= 
gen will. Die Korfantyverſammlungen müſſen ſofort durch 
unſere Leute beherrſcht und geleitet werden, unſere Reſolu⸗ 
tionen ſind vorzulegen und unter keinen Umſtänden iſt zu 
erlauben, e ea Anſprachen hält, die Regierung des 
Marſchalls Pilſudski verleumdet und unſeren Wojewoden 
mit Kot bewirft. Korfanty iſt der größte Feind der Auf⸗ 
ſtändiſchen und man ſoll ihn als ſolchen behandeln. 

5. Sollte es etwa ein Aufſtändiſcher wagen, Kontrapro⸗ 
paganda zu treiben, jo iſt er ſofort aus dem Verbande aus⸗ 
zuſchließen. Für genaue Einhaltung des obigen mache ich 
alle Gruppenvorſtände, Kompagnieführer und insbeſondere 
die Bataillonsführer perſönlich verantwortlich. Zeigen wir 
daß wir Soldaten dieſer Erde find, die wir dürch unſer Blu 
erkauft haben, daß wir auf dieſer Erde Vorrechte genießen. 

Ich erinnere das letztemal an die Ueberſendung von An⸗ 
trägen für das ſchl. Kreuz, weil die Dekoration bereits in den 
nächſten Wochen erfolgen kann. Bitte alſo nicht weiter hin⸗ 
auszuſchieben, weil wir die Kreiskommiſſion einberufen müſſen. 

Für den Kreisvorſtand 
des Verbandes der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen. 
(Verbandsſtempel.] Kula Rt., 
Kreisvorſitzender. 


Wir brauchen uns dann gar nicht weiter zu wundern, 
wenn harmlose Verſammlungen überfallen und die Teils 
nehmer blutig mißhandelt werden. Stellt doch das Zirkular 
des Herrn Kula eine direkte Aufforderung zum Ueberfall auf 
Verſammlungen und Wahlagitatoren dar. Und das alles 
trotz des Wahlſchutzgeſetzes, das ſelbſt bis zu 6 Jahren Ge⸗ 
fängnis für Wahlſtörungen vorſchreibt. Wir ſind nun neu⸗ 
gierig, ob der Staatsanwalt den famoſen Herrn Kula am 
Kragen packt und ihn für die Wahlzeit hinter Schloß und 
Riegel bringt, wo er hingehört. Warten wir alſo ab... 


Der neue Urteilsſpruch in der Spionage⸗Affäre Richter 


Zuerſt 5 Jahre Juchthaus, nunmehr 3 Jahre Gefängnis — Das kragiſche Geſchick einer Familie 


In dem Wiederaufnahmeverfahren, welches infolge Revi⸗ 
ſionsantrag des wegen Spionage angeklagten und zu 5 Jahren 
Zuchthaus verurteilten früheren Eiſenbahnbeamten Franz Rich⸗ 
ter nach Aufhebung dieſes Urteils erneut eingeleitet wurde und 
eine dreitägige Verhandlungsdauer hatte, iſt am Sonnabend, ge⸗ 
gen 6 Uhr abends der neue Arteilsſpruch erfolgt. Der Ange⸗ 
klagte wurde nach wie vor wegen Spionage zugrunſten Deutſch⸗ 
lands für ſchuldig befunden und unter Anrechnung der Anter⸗ 
ſuchungshaft zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Das Urteil 
wurde damit begründet, daß Richter mit dem deutſchen Geheim⸗ 


deu gef hat, 
polniſchen Poligeidienſt und zwar in Ruda tätig geweſen iſt. 

Bemerkenswert iſt, daß der Betlagte Franz Richter nicht ge⸗ 
willt iſt, auch dieſes Urteil anzunehmen, vielmehr beabſichtigt, 
einen erneuten Antrag auf ein nochmaliges Reviſionsverfahren 
einzureichen. 

Die Spionageaffäre Richter rollt ein tragiſches Familienge⸗ 
ſchick auf. Someit zu erfahren war, find die Eltern der Geſchwi⸗ 
ſter Ewald und Irene Richter gegen welche, wie noch erinnerlich 
fein dürfte, im März v. Is. gleichfalls wegen Spionage verhan⸗ 
delt wurde, in der Kolonie Collonomsla anſäſſig und gut ſituiert 
geweſen. Nach Ueberſiedelung auf polniſches Gebiet verſuchte der 
Vater der Geſchwiſter Richter nach Verkauf feines Beſitztums den 
größeren Teil ſeines Vermögens zu retten, doch verſchlechterte ſich 
die pekunjäre Lage der Familie zuſehends, jo daß letztere in 
größte Notlage geriet. Die finantziellen Schwierigkeiten und die 
veränderten Verhältniſſe, brachten die Familienmitglieder voll⸗ 
kommen aus dem Gleichgewicht. Ein Bruder der Geſchwiſter, 
Erwin Richter wurde zuerſt in eine Spionageaffäre verwickelt, 
erhielt zwei Jahre Feſtung und ſoll ſich nunmehr nach Abbüßung 
der Freiheitsſtrafe angeblich wieder in Deutſchland befinden. 
Einige Zeit darauf wurde der Verdacht der Spionage auch gegen 
Ewald, ferner die damals etwa 17 jährige Irene Richter und an⸗ 


— — 


den Räumen der Handwerkskammer eine beſondere Zuſammen⸗ 
kunft ſtattfinden, auf welcher die neuen Kandidaten für die Ge⸗ 
ſellenprüfungs⸗Kommiſſionen gewählt und alsdann beſtätigt wer⸗ 
den ſollen. Die Ernennung der in Vorſchlag gebrachten Mit⸗ 
glieder für die Meiſterprüfungskommiſſionen hat dagegen durch die 
Wojewodſchaft zu erfolgen. 

Beſtandene Meiſter⸗ und Geſellenprüfungen. In den Räumen 
der Handwerkslammer beſtanden unter Vorſitz des Gewerbe⸗ 
inſpektors Dobrzycki die Kandidaten Rudolf Jutka aus Kattowitz 
und Franz Rapat aus Rosdzin die Meiſterprüfung im 
Schneiderhandwerk. — Die Geſellenprüfu im Bäckergewerbe 
legten nachſtehende Prüflinge ab: Georg Gupfa, Guſtav Zuziok, 
Roman Steier, Georg Obierany, Paul Sokol aus Kattowitz, 
Franz Meiſel aus Bogutſchütz, Ignaz Pieſeur, Erich Smyczek aus 
Siemianowitz, Oswald Czech, Georg Cieluch, Michalkowitz, Bern⸗ 
hard Grzeſiczek, Bielſchowitz, Gottfried Widera, Heinrich Lepioſch, 
Zalenze, Georg Pllarz, Hohenlohehütte, Walter Zajonc und Il? 
Kureik aus Begutſchü. Den Vorſitz führte bei dieſen Prüfungen 
Bäckermeiſter Sadlowsli. 

Bekämpfung der Baumſchädlinge. Unter Hinweis auf die 
Verorudnung der Wojewodſchaflspolizei vom 22. Juli 1924 — 
Di. Ut. Sl. Nr. 19—20, Pol. 80 — fordert die ſtädtiſche Polizei 
in Kattowitz alle Obſtgartenbeſitzer und Obſtbaumzüchter zur Be⸗ 
kämpfung der Blutlaus (Wollaus), welche ſich ſpeziell auf Apfel⸗ 
bäumen einniſtet, auf. Jedwede Ueberſchreilungen durch Nicht⸗ 
befolgung der polizeilichen Anordnung werden beſtraft. Infor⸗ 
mationen zwecks entſprechender Anleitung bei Bekämpfung der 
Blutlaus lönnen bei der ſtädtiſchen Garbenverwaltung auf der 
ulica Vonkowa 7 (Telephonnummer 1533) eingeholt werden. 

Wer ift der Eigentümer? Beim ſtädtiſchen Fundbüro in 
Kattowig, Mühlſtraße 4, Zimmer 7, iſt ein größerer Geldbetrag, 
ſowie eine braune Altentaſche mit Inhalt abzuholen. 


— — 
— 


geblich auch gegen die Mutter der Angeklagten, erhoben. Frau 
Richter ſoll nach Deutſchland geflohen ſein. Das arge Mißgeſchick, 
welches über die Familie plötzlich einbrach. hatte zur Folge, daß 
der Vater, welcher ſich überdies über den Verluſt ſeiner Gelder 
bezw. Erſparniſſe nicht hinwegſetzen konnte, Selbſtmord beging. 
Franz Richter, welcher ebenfalls aus Collonowska nach Polen 
überſiedelle, war mit der Familie der Geſchwiſter Richter ber 
kannt, ſowie den Söhnen befreundet, jedoch trotz der Namens⸗ 
gleichheit angeblich nicht näher verwandt iſt. Die Brüder Erwin 
und Ewald Richter, ſowie ihr Freund Franz Richter waren einige 
Zeit hindurch im polniſchen Pollzeidienſt tätig, ſpäter bekamen 
Erwin Richter, ſowie Franz Richter eine Anſtellung bei den Giſen⸗ 
bahn. Auf eine eigenartige Weiſe wurden die Geſchwiſter Irene 
und Ewald Richter in die Spionageaffäre verwickelt. Wie es 
heißt, fol Irene R. während ihres Aufenthalts bei einer Fami⸗ 
lie in Gleiwitz einen deutſchen Politzeirat kennen gelernt und die⸗ 
ſem ein eingehendes Bild über den Verlauf des Prozeſſes gegen 
ihren ſ. Zt. zu 2 Jahren Feſtung verurteilten Bruder Erwin ge⸗ 
geben haben. Man verſuchte angeblich einen Beamten des pol⸗ 
niſchen Geheimdienſtes, welcher in dem fraglichen Prozeß als Be⸗ 
laſtungszeuge auftrat, über die Grenze zu locken, um deſſen Ver⸗ 
haftung herbeizuführen Den Bruder Ewald machte ſich der Mit⸗ 
hilfe ſchuldig und ſoll darüber informiert geweſen ſein, daß ſeine 
jugendliche Schwester Irene Verbindungen mit dem betreffenden 
deutſchen Poligeirat hatte. Bei der Urteilsfeſtſetzung wurde dar 
mals das jugendliche Alter und die bisherige Anbeſcholtenheit der 
Geſchwiſter mit in Erwägung gezogen und Irene Richter zu acht 

maten, ihr Bruder Ewald dagegen zu 1 Jahr Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Der Staatsanwalt hatte für Irene Richter 4 Jahre 
Zuchthaus und 6 Jahre Ehrverluſt, für Ewald Richter 3 Jahre 
Zuchthaus beantragt. Ingwiſchen haben die Geſchwiſter Richter 
ihre Strafen abgebüßt und ſollen ſich nach den polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen gleichfalls in Deutſchland befinden. Die ſchwerſte 


Strafe, welche inzwiſchen aufgehoben wurde, erhielt bei dem er⸗ 
ſten Prozeß Franz Richter und zwar wie ſchon erwähnt, 5 Jahro 
Zuchthaus, ſowie Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für die 

Zeitdauer von 10 Jahren. 4 


5 Volkstanzkurs. Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der 
Zeit vom 6. bis 11. Februar 1928 eine Volkstanzwoche. Leiter 
derſelben iſt Herr Burckhardt, Lehrer der Hochſchule für Leibes⸗ 
übungen, Berlin, ſowie deſſen Partnerin Frl. Wendt. Der Kurs 
findet in den Abendſtunden ſtatt. Ort und Zeit werden noch be⸗ 
kanntgegeben. Die Meldung hat unter Angabe von Vor⸗ und 
Zuname, Beruf und Wohnort bis 4. Februar 1028 in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deulſchen Kulturbundes, Katowice, Starowiej⸗ 
ste 9, zu erfolgen. Der Unkoſtenbeitrag beträgt 5 Zloty. 


Königshütte und Amgebung 


Günſtige Arbeitslage in der Königshütte. 

Gegenwärtig kann die Arbeitslage in der Königshütte im. 
mer noch im Vergleich zu anderen Induſtrieverwaltungen als 
günftig bezeichnet werden. Faſt alle Betriebe arbeiten ohn⸗ 
Feierſchichten, mit Ausnahme eines Hochofens und der Appretur 
wo von Zeit zu Zeit einige Felerſchichten eingelegt werden. Die 
Schrottverſorgung hat feine weitere Regelmäßigkeit, außerden 
lagern Tauſende von Tonnen Alteiſen geſtapelt auf verſchi 
Plätzen der Hütte. Die Befürchtung eines etwaigen Schrott: 
mangels, bietet ſomit keinen Anlaß. Gleich gut iſt die Veſchäf⸗ 
tigungsweiſe in den Werkſtättenbetrieben. Alle Betriebe ſind 
vollauf beſchäftigt und haben Ausſichten für weitere Aufträge 
Am eine Verbilligung der Produktion zu erreichen und konkur⸗ 
renzfähig zu bleiben, werden verſchiedene Moderniſierungen 
vorgenommen. Ein beſonderes Augenmerk wird den verſchiedenen 
Oefen beigelegt, die anſtatt der teuren Kohlenſorten mit ſelbſt⸗ 
erzeugtem Gas geheizt werden. Eigens dazu beſtimmte Anlagen 
und Generatoren befinden ſich gegenwärtig im Bau, und werden 
im Frühjahr in Betrieb geſett. Die Ausſichten find für die 
Känigshütte gut, da man mit der Erteilung von größeren Staats⸗ 
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Aufträgen rechnet. Infolge der Ueberleitung mancher Betriebe 
in den Achtſtundentag, wurde eine größere Anzahl von Arbeitern 
eingeſtellt. Die Geſamibelegſchaft beträgt in der Königshütte 
annähernd 5000 Mann, wobei die Arbeiterſchaft der Werkſtätten⸗ 
betriebe mit inbegriffen iſt. 


Folgen der Bergarbeiter⸗Entlaſſungen auf der Gräfin: 
Lauragrube. Am 20. Oktober 1927 klagten vor dem Schlich⸗ 
221 An in Kattowitz mehrere Arbeiter, zum großen 
Teil Unfallinvaliden, die im Au: uſt 1927 von der Gräfin⸗ 
Lauragrube entlaſſen wurden. von waren vor dem 
Schlichtungsausſchuß nur 6 dieſer Leute berü ſichtigt, denen 
die Grubenverwaltung zu je 400 Zloty Entſchädigung zu 
zahlen hatte. Nun mußte darin ein unbewußter Irrtum vor⸗ 
gekommen jein, denn am Verhandlungstage war der Arbei⸗ 
ter Niedzielinski unter dieſen ſechs Genannten, und ſpäter 
in dem Arteil wurde ſein Name ausgelaſſen und an deſſen 
Stelle der Name Knoſſalla gesetzt. Niedzielinski klagte beim 
Gewerbegericht Sond Przemyslowy) in Kattowitz wegen 
dieſer 3 eit. Mit ihm .. ein anderer Arbeiter, 
namens Steinert, dem der Entſchädigun sbetrag von 400 
Zloty als zu niedrig erſchien. Das Gericht wies dieſe Ange⸗ 
legenheit an den lichtungsausſchuß zurück. Verhandelt 
wurde vor dem Sond Przemyslowy in Kattowitz am 27. Ja⸗ 
unar dieſes Jahres. Vom Betriebsrat war der Kollege 
Warzecha zugegen, der die Kameraden vertreten hatte. 

n gen aus ſtädtiſchen Mitteln. Das 
Armenamt Königshütte bekannt, daß die Weihnachts⸗ 
unterſtützung an die regiſtrierten Invaliden und Witwen, 
deren Gesamteinkommen in der Familie mit der Rente mo⸗ 
natlich 75 Zloty nicht überſteigt, wie folgt zur Auszahlung 
kommt: Am Montag, den 30. Januar, mit den Anfangsbuch⸗ 
ſtahen A—6; Dienstag, 31. nuar, H— Mittwoch, 1. 
. M.—P:. Freitag, 3. Februar. R—3. Diejenigen 

noaliden und Witwen, die auf Grund einer Rente bis zu 
50 Zloty die Weihnachtsunterſtützung bereits erhalten ha⸗ 
ben, kommen nicht mehr in Frage. Bei der Abhebung der 
Anterſtützung iſt die Regiſtrierkarte vorzulegen. 

Auszahlungen. Am Dienstag, den 31. Januar, vor⸗ 

mittags, erfolgt im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung 
der ulica Bytomska die Auszahlung der Penſionen an die 
Witwen und Waifen der Kön gshütte. Als Ausweis und 
zur Abſtempelung ſind die Penſtonskarten vorzulegen. An 
demſelben Tage findet an die Belegſchaften der Gruben und 
Hütten eine Vorſchußzahlung ſtatt: ferner die Gehalts⸗ 
zahlung an die Beamten und Angeitellten. 
Weitere Ausgabe von Verkehrskarten. Anſchließend an 
die begonnene Ausgabe der neuen Verkebrskarten macht die 
Kön gshütterPolizeidirektion bekannt, daß weitere Ver ehrs⸗ 
karten wie folgt ausgegeben werden: Am Dienstag, den 31. 
Januar, von 12—3 Uhr nachmittags, von Nr. 3001-4400, 
am Freitag, den 3 Februar, von 12—3 Uhr, von Nr 4401 bis 
5800, am Sonnabend, den 4. Februar, von 11—1 30 Uhr, von 
Nr. 58016200. Es wird darauf hingewieſen, daß jeder 
perſönlich zwecks Unterſchriftleiſtung erſcheinen muß; gleich⸗ 
zeitig iſt die alte Verkehrskarte abzugeben. 

Die kommende Großſtadt Königshütte mit 110 000 Ein⸗ 
wohnern. Infolge der ſtändigen Zunahme der Einwobner⸗ 
zahl der Stadt Königshütte (zur Zei 1555 Königshütte 
57 000 Einwohner) iſt eine derartige Bepölkerungsdichte e'n⸗ 
getreten, daß gegenwärtig auf einen Hektar bewohnte Fläche 
1 140 Perſonen entfallen, jo daß ſich die ſtädt⸗ 
ſchen Körperſchaften gezwungen ſehen, Schritte zu unterneh⸗ 
men, um die Vereinigung mit einigen unm'ttelbar an die 
Stadt grenzenden Ortſchaften zu erreichen und dadurch eine 
größere Ausdehnungsmöglichkeit zu erhalten. Aus d’efem 
Grunde werden na Magiſtrat und Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung an die Wojewodſchaft und den Schleſiſchen Sejm 
mit einer Denkſchrift wenden. 8 62 

Eine Neuerung bei der Feuerwehr. Wie in anderen Groß⸗ 
städten, jo foll auch die ſtädtiſche Feuerwehr neue Lichte und 


Klangſignale erhalten. Wenn die Feuerwehr mit ihren Geräten 


ſich auf dem Wege zu einer Branditelle befindet, fo haben alle 
anderen Fahrzeuge ihre Fahrt an den Straßenrand zu leiten und 
der Feuerwehr Durchlaß zu gewähren. Bei Uebertretungen der 
neuen Verkehrsvorſchriften werden Strafanzeigen erſtattet. 


Der Stenographenverein Stolze⸗Schrey Königskütte hielt 
am 25. d. Mis. im Weinzimmer des Hotels Graf Reden ſeine 
fällige Generalverſammlung ab. Nach Eröffnung derſelben 
durch den 1. Vorſitzenden wurden zunächſt die in den Rahmen 
einer gewöhnlichen 1 51 5 fallenden Angelegenheiten erle⸗ 
digt. Dazu gehörte die vorgenommene Auszeichnung der 
beiten Monatsarbeit aus der letzten Zeit, ſowie der beſt n 
Abſchlußarbeiten aus dem letzten Anfängerkurſus. Auf das 
am 11. Februar ſtattfindende Faſchingsvergnügen, bei wel⸗ 
chem die Prämiierung der preiswerteſten Arbeiten aus dem 
kürzlich veranſtalteten Wettbewerb erfolgen wird, wurde 


hingewieſen, und um recht zahlreiche Teilnahme erſucht Von 


den bekanntgegebenen Mitteilungen iſt zu erwähnen. daß am 
27. März das Bundeskorrektſchreiben und am 6. Mai das 
ee ee verbunden mit einem Fern⸗ 
wettleſen, ſtattfinden. Nachdem jetzt die verichiedenen Be 
richte über die Vereinstätigkeit im Jahre 1927 vorgeleien 
worden find, legte der Vorſtand ſein Amt nieder. In der 
darauf vorgenommenen Wahl wurde der Vorſtand in jeiner 
bisherigen Zuſammenſetzung wiedergewählt, ebenſo die ver⸗ 
ſchiedenen Kommiſſionen. Der 1. Vorſitzende dankte für das 

Vorſtand entgegengebrachte Vertrauen, forderte aber 
auch die Mitglieder auf, ſich an den Veranſtaltungen des Ver⸗ 
eins rege zu beteiligen, denn nur bei einem Zuſammenarbei⸗ 
ten zwiſchen Vorſtand und Mitgliedern kann der Verein ger 
deihen. 


Myslowitz 
Wozu dieſes Gedränge. 

Bekanntlich iſt der Myslowitzer Bahnhof ſeit dem Jahre 
1914 im „Umbau“ und es beſteht die berecht gte Hoffnung, 
nig dieſe Generation die Beendigung der „Umbauarbeiten 
nicht mehr erleben wird. Bei den Ambauarbe ten muß man 
Geduld haben und ſich manche Unbequemlichkeiten gefallen 
laſſen. n aber der Umbau eine Ewigkeit dauert, wie 
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Die große ſchleſiſche Gemeinde S 


5 ientochlowitz mit 
ihren 27 300 Einwohnern, iſt nach der 8 


) 0 ebernahme des pol⸗ 
niſch⸗ſchleſi chen Gebietes durch Polen zur Kreisſtadt erhoben 
worden. Als Kreisſtadt iſt wientochlow etz der Sitz aller 
Kreisbehörden, wie der Staroſtei, des Kreisausſchuſſes, des 
Bezirksamtes, der Schulinſpektion und der ſonſt gen emter, 
wie Finanzamt, Finanzkaſſe, Poſtamt, Gemeindeamt uſw. 
Neben den Staats- und Kommunalämtern hat in Schwien⸗ 
tochlowitz ihren Sitz die Generaldirektion der Gruben und 
Hütten des Fürſten von Donnersmarck, und viele andere So⸗ 
ialeinrichtungen, wie Krankenhaus, Volksbibliothek uſw. 
3 kommen noch immer neue Aemter hinzu, auch die Zahl 
der Einwohner vergrößert ſich fortwährend. Das iſt heute 
und wie war es früher? Vor ungefähr 100 Jahren waren 
dort, wo Schwientochlowitz liegt, als auch die ganze Umge⸗ 
bung ſehr ſtark bewaldet. Auf dem unfruchtbaren Gebiete 
dehnten ſich Sümpfe und Seen aus und das Dorf Schween⸗ 
techlowitz das an dem kleinen Fluſſe Nawa lag, in dem noch 
viele Fiſche lebten, fob kaum einige Häuſer. Im Jahre 
1783 zählte Schwien ochlowitz 151 Einwohner, die im Jahre 
1800 knapp 300 ausmachten. Die Bevölkerungszahl ſtieg 
ſchneller, als ungefähr vor 100 Jahren Graf Henckel mit 
em Bau der Klarahütte begann, der gleich das zweite Hüt⸗ 
tenwerk, die Turzohütte, folgte. Das zog die Arbeiter an, 
lo daß 1840 in Schwientochlowitz die Einwohnerzahl bereits 
700 und 1860 ſchon 3437 betrug. Zu Schwientochlowitz ge⸗ 


hörte damals noch der Ort L’pine, ferner die heutige Frie⸗ 
Die heutige 


denshütte, Bismarckhütte und Königshütte. 


J. B. bei dem Myslowitzer Bahnhofe, dann find die Paſſa⸗ 
giere nicht gewillt, alles ruhig zu ertragen. Der Perſonen⸗ 
verkehr auf dem Myslowißer Bahnhofe ift ſehr rege. 
Die Nachmettagszüge von Kattowitz bringen gewaltige Mal: 
ſen von Paſſagieren nach Myslowitz zurück. Dabei hat der 
Myslowitzer Bahnhof nur einen einzigen Ausgang und das 
Drängen beim Ausgang dauert reichlich 15 Minuten. Wer 
um dieſe Zeit noch zum Zuge will, der kann ſeben, wie er 
aus dem Gedränge herauskommt. Tatſächlich iſt das alles 
unnötig, weil ein zweiter Zugang zu den Bahnſteigen vor⸗ 
handen iſt. Dieſer Zugang iſt aber mit Brettern verſchla⸗ 
gen, warum, das dürfte nur die Bahnverwaltung wiſſen. 
Wahreckeinlich well man an Arbeitskräften ſparen und da⸗ 
her müſſen ſich die Leute unnötigerweiſe quetſchen. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Der Blinde. 

Die Menſchen ſagen es, daß ich ein Blinder bin. Als 
And ſchon hörte ich & eg ſagen, noch ehe ich den Sinn der 
Worte hab verſtanden. Doch ließ der mitleidsvolle Klang 
der Stimme mich empfinden, daß mir das Schickſal eine Gabe 
ſchuldig iſt geblieben: der Augen Kraft, das Echt der Welt 
zu ſehen, in der ich lebe. Ich weiß nicht, was das iſt: die 
Welt zu ſehen und die Dinge, die mich umgeben, anders 
wahrzunel men als mit dem Taſten meiner Hände 

Als kleines Kind ſchon N ich nur den Rand der 
Wiege und meinen e genen Körper der Mutter Bruſt und 
Pere Hand, ich fühlte ihre und vernahm des 
Vaters Stimme und jeder der Geſchwiſter: ich lauſchte auf 
der Wanduhr monotones Ticken, ihren Schlag, und „ſah“ 
nichts als Finſternis, die undurchdringlich mich ſeit jeher 
ſchon umgibk. So wuchs ich auf und wußte es nicht anders, 
weil ich glaubte, daß allen Menſchen ſo geſchah wie mit, 
und fie ſich ſo wie ich durchs Daſein taſten. 

So wurde ich größer und vernahm ſo manche Rede, de⸗ 
ren Sinn me lange ein Geheimnis blieb. Ich hörte * 
nennen die ich nicht kenne bis zum heutigen Tage: ich hörte, 
wie die Menſchen ſprachen von Farben, von dem Grün der 
Wieſen, auch von dem Blau des Hmmels, dem Glanz der 
Sonne und der Puxpurpracht des Morgen⸗ und des Abend⸗ 
rotes, von Wolken, Blumen, Sternen und dem Mond. Und 
da begriff ich erſt, was ich entbehre! Die Schönheit dieſer 
Welt kann ich nur ahnen, weil ihre Pracht mein Auge nicht 
erſaßt. Wohl fügte ich der Sonne warme Strahlen. doch 
ihren Glanz zu ſelen, vermag ich nicht! Ich höre der Voegel 
luſtiges Gezwitſcher, ich fühl des Waldes würz' ge Luft und 
kann die rauhen Stämme ſeiner Bäume mit meinen Händen 
greifen, taſten der Wipfel Rauſchen hör ich über mir und fühl 
den Wald doch ſeh ich nicht die Pracht, die ich nur ahnen kann. 

Die Menſchen hör ich ſprechen rings um mich. und wenn 
ir auf der Gaſſe gehn, faßt mir ihr raſcher, feſter Schritt daß 
te den Weg vor ſich vie ſicherer finden als ich es vermag, 
mit meinem Stecken vorwärts mich zu taſten. Wie gerne 
möchte ich dieſen Menſchen nur einmal ins Antlitz ſehen, wenn 
ſte lachen! Oft höre ich von ſchönen Frauen ſprechen und in re 
Reize rühmen und höre auch ſagen daß es auch Männer gebt, 
deren Körper wohlgeſtaltet ſind. Ich aber höre ihre 
Stimmen nur und kann an dieſer nur erkennen, ob es 
Männer oder Kinder ſind Sonſt nichts 5 

So ſchleiche ich durchs Leben mich dahin: en Menſch bin 
ich und den keiner weil mir die herrlichſte der Gaben, 
das Lcht der Augen, iſt verſagt. Wie wunderbar muß dieſe 
Gabe ſein. Mas bah ich begangen, daß ich durchs Leben ohne 
ie muß ſchleichen? O könnt ich euch doch fagen, die ihr glück⸗ 
lich ſeid, ſehenden Auges durch die Welt zu gehen, wie ſehr 
ich euch beneide, wie ihr glücklich ſeid, und wie ch elend bin! 

Und dennoch hänge ich an dieſem Leben? Ich höre ſei⸗ 
ner Brandung dumpfem Lärm, der Menſchen und der Teere 
Laute, das Stampfen der Maſchinen. Räder, Wagen, den 
Wind, der heulend durch die Gaſſen fegt, das Grollen des 
Gewitters und der Bäume Rauſchen, des Waſſers nimmer⸗ 
müden Lauf im Bach und Strom und fühle: das alles hat 
300 einen Sinn und Zweck Doch welchen? Warum bin ih! 
Und warum bin ich blind? Das alles könnte ein und ohne 
mid)... jo wie es war, als ich noch nicht geweſen und wie es 
ſein wird, wenn ich nicht mehr bin. Dann werde ch in 
Staub zerfallen, der weiter ſein wird, wie er vordem war, eh 
ich aus ihm geworden, wie ich bin. Nun aber bin ich lebe, 
fühle, dulde Viel ſtärker als ihr Sehenden empfinde ich: das 
Leben iſt ein kurzes Trennungszeichen, das die Ewigke t des 
Nichtgeboren⸗Seins von der des Totſeins ſcheidet. Es iſt ein 
köſtliches Geſchenk, das uns geworden, wenn unſer Leben 
noch jo elend iſt. Drum ift mir auch mein elend Leben teuer 
Ich lebe gern, wenn ch auch elend bin. Ihr aber, die ihr 
ganze Menſchen ſeid, ihr ſollt das Leben noch viel höher 
Aren; weil es euch viel mehr bietet als mir Blinden, und 
alles bieten wird an Glück und Wonne. wenn ihr die Erde 
macht zu eurem Paradies! Heinrich Holek. 


— 


Schwientochlowitz vor 100 Jahren 


Bismarckhütte (Wielkie Hajdufi) hieß damals noch Klein⸗ 
Schw entochlowiz. Ihre Abtrennung von der Gemeinde 
Schwientochlowitz war für Schwientochlowitz ein großer Ver⸗ 
luſt, weil mit Bismarckhütte auch Königshütte abgetrennt 
wurde. Dadurch verlor Schwlentochlowitz nicht nur die Ein⸗ 
wohner, was ſchließlich zu verſchmerzen wäre, aber zugleih 
die Gruben und Hüttenwerke, wie die Grube „König“, dann 
die Charlotte⸗ und Mathildegrube und das Kön gshütter 
Hüttenwerk. Alle dieſe e e ſtärkten 
die Gemeindekaſſe. Die erſte Schule wurde in Schwientoch⸗ 
lowitz im Jahre 1840, und zwar am 10. November eröffnet. 
Bei 700 Einwohnern wurden 100 Kinder in die Schule an⸗ 
gemeldet. Vorhin beſuchten die Kinder die Schule in Bir⸗ 
kenhain. Am 20. Juni 1884 trat die Rawa aus ihren Ufern 
und überſchwemmte ein großes Geb’et. Große Waſſermen⸗ 
gen drangen in den Zymmol chacht, der zur . 
ehörte. Die Folge davon war, daß 43 Bergleute von der 

elt abgeſchnitten wurde Volle 7 Tage dauerten die Ber⸗ 
gungsarbeiten, bis es ſchließlich gelang, die Abgeſchnittenen 


zwar ſehr erſchöpft aber noch lebend zu retten. Von dem 
Schacht iſt heute keine Spur mehr vorhanden. Im Jahre 


1916 wurde das Dominium Schwientochlowitz mit der Ge⸗ 
meinde vereinigt. Die neue Bahnlinie zw ſchen Breslau und 
Myslowitz hat gewaltig zur Entwicklung der Gemeinde bei⸗ 
getragen, ſo daß die Gemeinde im Jahre 1900 ſchon 13 079, 
1910 bereits 16 167 und 1916 21541 Einwohner zählte. In 
n befindet ſich die Falvahütte mit 1876 Ar⸗ 
beitern und die Deutſchlandgrube mit 2079 Arbeitern. 


Bismarckhütte. Wählerverſammlung der D. S. A. P. und der 
P. P. S. Am Sonntag hielten die zum ſoz aliſtiſchen Wahlblock 
verbündeten Parteien eine gemeinſame Wählerverſammlung 
ihrer Miigliedſchaften im Michallik'ſchen Lokal ab, die ver⸗ 
hältn'smäßig gut beſucht war. Die Genoſſen Slawik und 
Kowoll referierten in polniſcher und deutſcher Sprache, über 
die Bedeutung des Zuſammengehens beider Parte en, bei den 
kommenden Sejm⸗ und Senatswahlen. In der Diskuſſion 
ſprach Gewerkſchaftsſekrelär Genoſſe Rybitzki, der beſonders 
den organiſierten Arbeitern die Notwendigkeit politiſcher Mit⸗ 
arbeit darlegte. Nachdem noch über die techniſche Seite der 
Wahlen ausführlich diskutiert worden iſt, wurde ein 20 gliedri⸗ 
ges Komitee begründet, worauf die gutverlaufene Verſammlung 
nach 3 ſtündäger Dauer ihr Ende fand. 5 

Freited. Ein gewiſſer Richard Blaszezok aus Bismarck⸗ 
hütte hat ſeinem Leben durch Erhängen an einem Baume im 
Kochlowitzer Walde ein Ende gemacht. Die Leiche wurde von 
einem Ernwoßner aus Kochlowitz gefunden. Die Arſochen des 
Selbſtmordes find bisher noch nicht bekannt. 


Sporkliches = 
Sport vom Sonntag. 


1. F. C. Kattowitz — Sportfreunde Königshütte 5:3 (3: 0. 

Die 1. F. C.⸗Mannſchaft, welche mit drei Mann Erſatz an⸗ 
trat, zeigte trotzdem ein ſchönes und techniſch durchgebildetes Spiel. 
Die Tore erzielten für den 1. F. C. Dittmer 2, Görlitz, Pospiech 
und Machinet je 1. Für die Gäſte waren Kammler und Filuſch 


erfolgreich. : 
22 Ei — Sonst Schwientochlowitz 36 (2:19. 

Das Spiel obiger Mannſchaften war ein ſelten ſchäner Kampf. 
In der erſten Halbzeit führten die Einheimiſchen, was die zahl⸗ 
reich erſchienenen Zuſchauer in Staunen ſetzte. Doch die mit 
Ambition kämpfenden Gäſte konnten nicht nur ausgleichen, ſon⸗ 
dern in den letzten zehn Minuten den Sieg ganz an ſich reißen. 
Für Eichenau erzielte Koper 2 und Felis 1 Tor. Für die Gäſte 
war Markiefla mit 4, Mros und Heiduk mit je einem Tor er⸗ 
folgreich. 

1. K. S. Tarnowitz — Sportfreunde Mikultſchütz 7:1 (4: 1). 

Obwohl die Gäſte mit ihrer kompletten Mannſchaft erſchlenen 
waren, ſo mußten fie doch eine fo hohe Niederlage hinnehmen, 
Bei Tarnowitz tat ſich Sornſk 2 beſonders hervor. 

3 Czerwionka — 20 Rybnik 124 (1:2). 

Nach einer langen Pauſe beginnt Rybnik wieder Spiele aus⸗ 
zutragen. Der Sturm geigte eine Glanzleiſtung. 

23 Czerwionla 1. Igd. — Nybnik 1. Igd. 4:0. 

Slowian Kattowitz — Bogutſchütz 20 10: 2 (5:1). Das 
Reſultat entſpricht dem Spielverlauf. 

Slowian Re. — Bogutſchütz Ref. 7:1 (4:1). 

Naprzod Lipiny — Slonsk Siemianowitz 10:0 (4 00 

In den erſten zehn Minuten ein ausgeglichenes Spiel, beide 
Mannſchaften ſpielen aufopfernd. Doch nach dem erſten Tor tritt 
ein langſames Zuſammenbrechen der Gäſte hervor. Nach der 
Pause werden fie noch deprimitierter und führen ein chaoliſches 
Spiel vor. Die Tore ſchoſſen: Zug 5, Kania, Walla je 2 und 
Kloſek 1. 

06 Kattowitz Reſ. — Domb Ref. 18:0 (7: 0). 

06 1. Igd. — Domb 1. Jad. 0:1. 

06 2. Igd. — Domb 2. Jgd. 8:0. 

Pogon Kattewitz — Polizei Kattowitz 8:1 (3 0). 

Das Revancheſplel brachte den Poliziſten eine unverdient hohe 
Niederlage. Trotzdem Pogon mit ſichs Mann Erſatz ſpielte, fo 
hatte die Mannſchaft „ihren Tag“. Bei der Polizei verdient die 
Verteidigung ein Lob. 

Jednosc Michalkowitz — Orkan Wielka Dombrowla 4: 0. 

K. S. 24 Schopp'nitz — K. S. Bytbzw 3:2, 

Spiel um die Meiſterſchaft der Klaſſe C. 

Dora Scharley — K. S. Chorzow 6:3 (5:3). 

Das letzte Spiel um die Meiſterſchaft der Klaſſe B endete 
mit einem verdienten Siege der Einheimiſchen, welche in der 
ganzen Verbandsſerie kein einziges Spiel verloren hatten. Die 
Ueberlegenheit von Odra war offenſichllich, führten fie doch ſchon 
mit 6:3, und erſt nachdem der Spieler Madfima wegen Vers 
letzung ausſcheiden mußte, gelang es den Gäſten, zwei Tore auf. 
zuholen. Für den Sieger erzielten Kroj, Seczensny und Siwy je 
zwei Tore. 

Kosciuszko Schoppinitz — Zgeda Bielchowitz 9:2 (4:0). 

Mit einem Generalſieg konnten die Einhe'miſchen das Sp'el 
um die Meiſterſchaft der B⸗Klaſſe für fi entſcheiden. Der beite 
Mann am Platze war der Tormann Dreinert, Schopplnitz. 

Zalenze 6 1. Igd. — Naprzod 1. Jgd. 10:0. 

06 2. Igd. — Polizei 2. Id. 0:1. 

06 3. Igd. — Polizei 3. Igd. 12 1. 

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich wohnhaft in Krél Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp z ogr op. Katowice: Dru „Vita“ naktad 
arski, Sp z ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Irrwege eines Sozialiſten 
Von Ernſt Reinhardt⸗Bern. 


Darin haben wir uns jedenfalls nicht getäuſcht; im fran⸗ 
zöſiſchen Parteiblatt, dem „Pop. dre“, iſt wenige Tage nach dem 
Schluß des franzöſiſchen Weihn skongreſſes Ziromsky den Aus⸗ 
führungen von Paul Boncour ſcharf und ohne irgendwelche 
Verſchleierung ſeiner Anſicht entgegengetreten. Was er gegen 
Paul Boncour ſagte, dürfte genau ſo wie das was Longuet vor 
der Rede Boncours auf dem Kongreß ausgeführt hat, der Mei⸗ 
nung der franzöſiſchen Parteigenoſſen ſicherlich beſſer eniſprechen, 
als Boncours hofſozialiſtiſche außenpolitiſche Myſtik. 

Boncour hat bezeichnenderweiſe in „Paris⸗Midi“, jenem 
kleinbürgerlichen Boulevardblatt, das in Paris kaum jemand 
ernſt nimmt, auf die Angriffe der ſozialiſtiſchen Preſſe geant⸗ 
wortet. Er tat es mit der nonchalanten Geſte des Grandſei⸗ 
gneurs. Man muß ſchon dieſe Fremdworte gebrauchen. Natürlich 
iſt Boncour Sozialiſt. Natürlich muß das Rheinland ſo raſch vie 
möglich geräumt werden, und natürlich kann das nur geſchehen, 
wenn eine Gegenleiſtung von der anderen Seite da iſt. Und dieſe 
Gegenleiſtung ſieht er in der militäriſchen Neutraliſierung der 
Rheinlande. Mit Speck fängt man Mäuſe: aus der entmilitari⸗ 
ſierten Zone ſoll die allgemeine Abrüſtung geboren werden. Nichts 
mehr und nichts weniger. 

Aber wenn ſolche Schaumſchlägereren ins Gebiet ſozialiſtiſcher 
Politik gehören ollen, dann muß einmal deutlich gejagt werden, 
daß mit genau dieſen Argumenten Clemenceau die Neutraliſie⸗ 
rung der 50⸗Kilometer⸗Zone verlangt hat, ohne daß es ihm je 
eingefallen wäre, ſich damit als Schöpfer eines wirklichen Frie⸗ 
denswerkes zu preiſen. Als zu Beginn des letzten Jahres die 
Frage der Räumung der Rheingebiete auftauchte, haben die Offi⸗ 
ziere des Generalſtabs ſich ganz genau auf den gleichen Boden 
geſtellt: im Bewußtſein, daß ja ohnehin die Zeit bald da ſein 
werde, in der die Räumung durchgeführt werden muß, haben ſie 
kategoriſch verlangt, daß man entweder die Beſetzung ganz auf⸗ 
recht erhalte — in der Meinung, den vorübergehenden Zuſtand 
doch noch zu einem dauernden machen zu können —, oder daß 
man, wenn dieſer Plan ſcheitern ſollte, die Rheinlande neutrali⸗ 
ſiere und der Kontrolle des Völkerbundes unterſtelle. Hier unter⸗ 
ſcheidet ſich Paul Boncour in gar nichts von den Kriegskapitänen 
des franzöſiſchen Oberſten Generalftads, und genau wie die Pos 
litik jener Friedensſaboteure den Reaktionären nicht nur in 
Deutſchland, ſondern überall Waffen gegen die Sozialiſten in die 
Hand drückte, jo bewaffnet auch Boncour heute die ſchimmſten 
Nationaliſten gegen die aufrechten und ernſt meinenden Sozia⸗ 
liſten aller Länder. 

Aber iſt ſchon dieſe Ideengemeinſchaft mit den Offizieren 
niederſchmetternd, ſo wirkt der Gedanke ſicherlich nicht erhebend, 
daß Bürgerliche weitergegangen ſind als Boncour. Was Herriot 
im Juni 1924 zu Norman Angell ſagte, daß alle militäriſchen 
Maßnahmen doch keine Sicherheit brächten, ſondern nur das Ver⸗ 
trauen von Volk zu Volk, das iſt, wenn man nur den Begriff Volk 
richtig verſteht, viel weitherziger, ich wage faſt zu jagen, viel 
ſazialiſtiſcher, als die nationaliſtiſche Haſenherzigkeit des großen 
franzöſiſchen Redners. Briand ging in der Verteidigung der Lo⸗ 
carno⸗Politik ſchon 1926 weiter als Boncour, als er ſich gegen 
die Clemenceauſchen Theſen wandte, die nur aus Angſt vor einer 
neuen deutſchen Armee geboren find, einer Armee, die man nie 
cherer ſchafft, als wenn man durch die Verewigung eines alten 

echtes dem totkranken Nationalismus immer wieder neues 
Blut einimpft. Vollends im Februar 1927 wagte Briand Worte 


zur Verteidigung von Locarno, die Boncour niemals gekommen 


wären. Und wenn Briand gegenüber allen Kleinmütigen die 
Garantien von Locarno verteidigte, ſo iſt die Frage geſtattet, was 
denn, Locarno, der Anhänger von Locarno Paul Boncour 
noch weiter erwartet, ja zu erwarten das Recht hat? Darf der 
wirklich nach neuen Sicherheiten rufen, der die einzige Sicherheit, 
die bis dahin geſchaffen wurde, unbeſehen zum alten Eiſen wirft, 
obſchon er ſich bis dahin aus Gründen, die wir nicht teilen, bes 
geiſtert zu ihr bekannte? 

Aber ſo, wie er es in den Fragen des Rheinlandes tat, ſo 
auch in den anderen Fragen, die er aufwarf. Er warnte vor der 
Reviſion der Friedensverträge, weil fie den Brandfunken ins 
europäiſche Haus werfen könne. Ach dieſe Vorſorge! Wie jahr 
gleicht ſie dem Manne, der den Funken ins dürre Gebälk wirft. 
der ihn glimmen ſieht, aber ihn ja nicht auslöſcht, ſondern den 
Menſchen, die ihn austreten wollen, den weiſen Rat gibt, ja nicht 
hinzugehen, da ſonſt der Funke in heller Glut aufpraſſeln könnte! 
Das ift Paul Boncours weitſichtige Politik Und die Poincarees? 
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So ſprach nämlich der Miniſterpräſident Frankreichs am 
17. Oktober 1927 in Bar⸗le⸗Duc zu ſeinen Wählern: „Wir wün⸗ 
ſchen, daß die von unſeren Toten vollführte Neugeſtaltung Euro⸗ 
pas nicht immer von neuem zur Diskuſſion geſtellt wird, daß nicht 
Empfindlichkeit oder neue Beſchwerden immer neue Vorwände 
für neue Begierden geben. Ueberall ſoll man daran denken, daß 
der kleinſte Funke, der irgendwo niederfällt, einen neuen Brand 
entzünden kann, der alle Verträge und Friedensverſicherungen 
verzehrt.“ Genau ſo, nicht ein Lot abweichend, hat Paul Bon⸗ 
cour vor franzöſiſchen Sozialiſten gesprochen! 5 

Und auch in dieſen Fragen iſt es beſchämend, den bürger⸗ 
lichen Gegner hören zu müſſen,, der viel mutiger an die Dinge 
herantritt. Auf dem Parteitag der Radikalen, die ſich von den 
Nationaliſten Franklin⸗Bouillon trennten, rief Cafllaux, der für 
ſeine Politik bis dahin wirklich gelitten hat. ſtark und ſtärkend 
aus: „Viel gefährlicher als die ſozialiſtiſche Politik iſt die Politik 
mit nationaliſtiſchem Charakter. Wir müſſen eine Friedenspolitik 
führen mit den Opfern und Räumungen, die zu dieſem Zwecke 
nötig ſind.“ Der Mann hatte den Mut, von Opfern zu ſprechen, 
wo der Sozialiſt von Sicherheiten ſpricht. Er hat nur in Einem 
nicht recht gehabt: das Allergefährlichſte, was wir alle erleben 
können, ist ſozialiſtiſche Politik nationaliſtiſchen Charakters. 

Soll ich ferner daran erinnern, was ein Mann, der immer⸗ 
hin im Kriege zu den böfeſten Kriegsſozialiſten gehörte, der ſich 
als Munitionsminiſter lächelnd neben den größten Granaten pho⸗ 
tographieren ließ, was Albert Thomas am 8. Jo nuar 1998 in 
Bordeaux ſprach? Er nannte die Politik, welche Paul Boncour 
verfolgt, eine ſchlechte Politik — und tat recht daran. Darf weiter 
daran erinnert werden, was der Oberſtlzulnant Fabre⸗Luce, der 
ſich durch ſeine ruhigen und prachtvollen Unterſuchungen über die 
Schuldfrage einen Namen gemacht hat, zu all dieſen Fragen 
ſagte? Nun, er hatte den Mut, vor einem Jahre Vorſchläge zu 
machen, welche alle Friedensverträge einfach über den Haufen ge⸗ 
worfen hätten; die Rückgabe des Saargebietes und des Rhein⸗ 
landes war nur der kleinſte Teil von ihnen. Und der Mann 
hat immerhin die Verträge auf dem Schlachtfeld „erfechten“ 
helfen! 

Aber je entſchiedener wir uns gegen die Abſichten Paul Bon⸗ 
cours wehren, um ſo ſtärker tritt hervor, daß wir Sozialiſten, die 
zuerſt die Internationale ſehen und denen alles andere neben dem 
internationalen Ziel gering gilt, uns nicht mit ihm verſtändigen 
werden, der in der Welt nur Frankreich ſieht und dem nie zum 
Bewußtſein gekommen iſt, daß dieſes Frankreich, wie alle bürger⸗ 
lichen Staaten, in Klaſſen geſpalten iſt, deren Intereſſen man 
nicht durch eine nationaliſtiſche Politik verkitten kann. Man ſteht 
ntweder in einem Lager mit den Offizieren und den anderen 
Kriegsfreunden und ſingt zum Klang der Clafronnes die Mar- 
ſeillaiſe — oder man ſteht auf der anderen Seite und läßt ſich von 
den Klängen der Internationale tragen. Wer aber zu den Klän⸗ 
gen des Sturmmarſches des internationalen Proletariats die Tri⸗ 
kolore ſchwingt, oder welches nationaliſtiſche Banner es immer 
fein möge, dem muß, mag es noch ſo ſchmerzen, zum Bewußtſein 
gebracht werden, daß ſein Platz nicht unter uns ſein kann. 


Bei Negers iſt Ball 


Die „Ballſaiſon“. — Der Seehundstanz der Feuerländer. — Tur⸗ 
teltaubenreigen im Sudan. — Orgien auf Opferfeſten. — „Schutz 
des geiſtigen Eigentums“ bei Naturvölkern. 


Gerade in dieſen Monaten, in der ſogenannten Ballfaiſon, 
erkennt man, wie tanzfreudig unſere Generation A; faſt in jedem 
Jahr werden neue Tänze erfunden, und es dauert nicht lange, 
bis ſie in allen Teilen der ziviliſierten Welt volkstümlich gewor⸗ 
den ſind. Aber eine ganz ähnliche Freude am Tanz lebt auch in 
allen „Naturvpölkern“ — die ja insgeſamt ſchon lange über eine 
ſehr ausgeprägte Kultur verfügen; denn „Wilde“ in der ur 
ſprünglichen Bedeutung dieſes Wortes gibt es ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten nicht mehr. Im höchſten Norden Alaskas leben Eski⸗ 
moſtämme, zu denen kaum ein Weißer gedrungen iſt; ihnen be⸗ 
reitet der Tanz dasſelbe Vergnügen wie den Negern im glut⸗ 
heißen Afrika, den Eingeborenen einer einſamen Südſee⸗Inſel oder 
dem Indianer im braſilianiſchen Urwald. Alle dieſe Völker ver⸗ 
ſuchen, im Tanz darzuſtellen, was auch ſonſt im Leben ihre Auf⸗ 
merlſamkeit erregt. So find die Tiertänze entſtanden. Wenn der 
Feuerländer einen Seehundstanz veranſtaltet, iſt er nur darauf 
bedacht, dieſes Tier jo getreu als möglich nachzuahmen. Er 
ſpringt in plumpen Bewegungen, windet ſich wie ein Seehund, 


gruntzt, kratzt ſich und — tanzt dabei. Tanz ift es auch, wenn die 
Frauen der Fruerländer im Rhythmus mit den Armen wie mit 
Flügeln ſchlagen und zugleich die Stimmen der Seevögel imitieren, 
ſo daß man genau erkennt, welchen Vogel ſie „tanzen“. 

Einen eigenartigen „Vogelreigen“ hat erſt kürzlich eine For⸗ 
ſchungsexpoition bei Negern im Sudan beobachtet; bei ihm ahuit 
ein Mädchen das Liebeswerben der Turteltaube nach. „Der Tanz 
beginnt mit den Bewegungen der Taube,“ ſchildert ein Bericht. 
„den Wendungen des Halſes und dem ſanften Heben der Arme 
als Flügelſchlag. In dieſer ruhigen Weiſe bewegt ſich die Tä;⸗ 
zerin wohl eine halbe Stunde, bis ſie in Elſtaſe gerät und, uls 
Pointe des Tanzes, den Hals aufbläht — ganz wie eine Turtel⸗ 
taube.“ Während der Vorführung fingen die Zuihauer eine ein⸗ 
tönige Negerweiſe und klatſchen dabei mit den Händen. In deen 
Tanzſpielen der Eingeborenen auf den Mentawej⸗Inſeln im 
Weſten von Sumatra zeigt ſich gleichfalls eine bis ins kleinſte 
gehende Beobachtung der heimiſchen Tierwelt. Der Schweizer 
Forſcher Paul Wirz, der die Mentawej⸗Inſeln beſucht hat und 
fie die „Glücks⸗Inſeln“ nennt, erzählt, daß die Mntawejs in ihren 
Tangipielen manchmal einen Reiher nachahmen, der, „den langen 
Hals reckend und nach Beute ſpähend, das Flußufer abſchreitet, 
hin und wieder nach einem Fiſchchen pickt oder ſich in den Lüf'en 
lange Zeit im Kreiſe dreht, um dann plötzlich auf fein Opfer nie⸗ 
derzuſtoßen“. Auch tanzen die Leute, „wie Affen miteinander 
ſpielend, alle Gegenſtände auf ihre Genußfähigkeit prüfend, oder 
wie Hirſche Weibchen werben und ähnliches mehr“ Geſchickt und 
naturgetreu in jeder Bewegung muß das Spiel ausgeführt , 
damit ber Zuschauer überhaupt erkennen kann, was es darſtellen 
ſoll. Unter luſtigem Summen und in gewandten Laufbewegungen 
veranſtalten die Hottentotten einen uralten Bienentanz, der das 
Ausſchwärmen eines Bienenvolks wiedergibt, oder einen Paviin⸗ 
tanz, bei dem ſie affenhaft plump auf den Händen laufen. An⸗ 
dere Nigerſtämme zeigen Kuhtänze — Colin Roß hat das wit 
kürzlich beobachtet — bei denen fie, um die Hörner der Kühe an⸗ 
zudeuten, die Arme mit geſpreizten Händen über den Kopf halben: 
in übermütigwilden Fuchstänzen ſucht man Naturtreue dadurch 
zu erzielen, daß die Tänzer echte Tierſchwänze unter dem Rücken 
befeſtigen. Auch beim Känguruh⸗Reigen in Neu⸗Süd⸗Wales 
binden ſich die Eingeborenen lang herabhängende Schweife um. 
Dann werfen ſie ſich auf Hände und Füße, benehmen ſich, als ob 
ſie Gras freſſen, und ſpringen mit den Bewegungen des Kängu⸗ 
ruhs wieder auf. Die anderen Tänzer ſtellen Hunde und Jäger 
dar, die das Känguruh vor ſich her treiben und es immer näher 
umkreiſen, bis das Tier endlich erlegt iſt. Das ganze Spiel werd 
ohne Wildheit mit einer gewiſſen natürlichen Grazie ausgeführt. 

Mehrere taufend Kilometer entfernt von die ſen ſüdlichen Nas 
turmenſchen tanzen die Eskimos an der Nordküſte Amerikas ihre 
Wolfstänze. Auch ſie zeigen ſich dabei als treffliche Tierbꝛob⸗ 
achter, und wenn ſie in Haltung und Bewegung den Wolf nach⸗ 
ahmen, wie er hungrig mach Beute ſucht und vorſichtig über das 
Eis ſchleicht, um ſie zu überfallen. Um auch äußerlich dem Tier 
zu gleichen, ſetzen ſich die Eskimos echte Wolfs köpfe auf und ſtecken 
ſich Pranken des Raubtiers an die Hände. Ein altpechllungs⸗ 
reicher Geſang begleitet die Tänze; Raßmuſſen, dem die Spiele 


vorgeführt wurden, hat nicht weniger als 24 verschiedene Wolfs. 


lieder unterſchleden. Viel primitiver find dagegen die Tänze eini⸗ 
ger Eskimoſtämme auf Alaska zie Stefanſſon auf feiner For⸗ 
ſchungsreiſe lennenlernte. Es find Reigen, getanzt von Menſchen, 
die noch kein Zündholz flammen ſahen und noch keiner Büchſe 
Knall gehört hatten. Ohne die Füße zu rühren, wurden Ober⸗ 


körper und Arme bewegt. Etwas lebendiger wurde die er „Urs 


Tanz“ nur dadurch, daß einige der Tänzer abwechſelnd jauchzlen 
oder vor ſich hinſprachen, während die Zuſchauer unabläſſig ſan⸗ 
gen. Die Oſtjaken Sibiriens, noch heute halbwilde Nomaden, 
tanzen nach einer monotonen Melodie den Bärentanz, mit tap⸗ 
penden Schritten und drollig⸗ſchweren Armbewegungen, ſpielende 
Bären nachahmend. 

Sehr verbreitet iſt bei den „Naturwölkern“ der Erde der Tanz 
als Zeremonie der Opferfeſte; dieſe Tänze ſind für den Ethnologen 
recht bedeutſam, doch iſt ihr Anblick für den gewöhnlichen Euro⸗ 
päer kein reiner Genuß, da fie meiſt grotesk und unſchön find und 
oft in Orglen ausarten. Bei einem Opſfertanz, der der Südſee⸗ 
reiſende Speiſer auf den Neuen Hebriden kennenlernte, wurden 
3. B. zweihundert junge Schweinchen getötet. In der Mitte des 
Feſtplatzes ſtand ein Steintiſch, auf dem der Häuptling thronte. 
Um ihn tanzten die Männer aus den hohen Kaſten, umgeben von 
einem dichten Kreis von Zuſchauern. Nach der Etikette, die dieſer 
Tanz verlangte, wurden nun die Ferkel den hüpfenden Männern 
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Genoſſe Uſchakow 


Von N. W. Karpoff. 

Ja, wir find miteinander in der Bierhalle bekannt gewor⸗ 
den.“ erzählte der beſchäftigungsloſe Kapellmeiſter Fufajkin ſei⸗ 
ner Ehehälfte Tatjanka, „er ſetzt ſich einfach zu meinem Tiſch und 
blinzelt ſchweigend nach allen Seiten. Zuerſt trinkt er einige 
Glas Bier, — dann trinkt er es unmittelbar aus den Flaſchen. 
Er trinkt und wird immer trauriger. Aha — denke ich mir — 
ich weiß ſchon, was du für ein Vogel biſt. Du haſt Angſt, daß 
man dich hier ſehen könnte. Für die „Verantwortlichen“, für die 
ganz „Großen“ ift-es nämlich mit dem Trinken nicht ganz geheuer, 

den wird er beim Trinken erwiſcht, kann er zu leicht das „Flie⸗ 
gen“ erlernen. Auch dieſer da war ein ſolcher Politiker. Zuerſt 
ſchwieg er, dann meinte er bloß, er ſei in der Fabrik zur „Roten 
Flamme“ angeſtellt. In welcher Eigenſchaft er dort angeſtellt 
ſei, wollte er nicht verraten. Aber dann, als ihm das Bier zu 
Kopf geſtiegen war, da legte er doch los: „Ich — ſagte er — bin 
der erſte in unſerer Fabrik. Ich — ſagte er — kann ſogar auf den 
Direktor von oben Hinabipuden — ſagte er. Wie oft — ſagte er 
— ſagt der Direktor zu mir: Mein Lieber, fahre mit dem Auto⸗ 
mobil — aber ich — ſagte er — mache mir nichts daraus — ich 
fahr' mit dem Nad — warum, weil ich ein einfacher Mann 
bin . ..“ Wie ich das jo gehört habe, da dachte ich mir gleich: 
Aha, das wird ſchon fo ein „Vorfabkom“ (Vorſitzender des kommu⸗ 
niſtiſchen Fabrikkomitees; oder ein „Verpob“ (Verpflegungs⸗ 
obmann) ſein. Den — dachte ich mir — mußt du dir warm 
halten. — Und gleich fing ich an, mit ihm politiſch zu veden, — 
von wegen der Organiſation eines Fabrikorcheſters. Er war für 
die Idee ſofort begeiſtert: „Ah — lo ein Fabrikorcheſter — das iſt 
mir das liebſte — ohne ein Orcheſter iſt eine Fabrik keine Fa⸗ 
brik.“ Wie ich das gehört habe, habe ich ihn gleich eingeladen, 
uns zu beſuchen, und ich habe ihm das Wort abgenommen, d. 5 
er beſtimmt kommen wird. Morgen um drei Uhr kommt er. 
So, jetzt weißt du alles, Tatjanka — und nun ſchau zu, daß du 
für morgen eine Schüſſel voll Maultaſchen, Bier und Schnaps 
beſorgſt.“ 
„Du biſt wohl betrunken?“ unterbrach ihn ſeine Tatjanka 


ärgerlich. „Schon den zweiten Monat verdienſt du nicht eine 
Kopeke, und ich ſoll da deine Freunde großmächtig bewirten! ...“ 

„Rede nicht jo dumm daher,“ herrſchte fie Fufajkin an, „du 
verſtehſt nicht, was für einen feinen Plan ich mir da ausgedacht 
habe. Er kann beſtimmt anordnen, daß mir die Organiſation 
des Fabrikorcheſters übertragen wird, — für den Einkauf der In⸗ 
ſtrumente werden mindeſtens zweihundert Rubel bewilligt werden, 
und da kannſt du dich ſchon auf mich verlaſſen, daß davon fünfzig 
Rubel in meiner Taſche hängen bleiben werden.“ 

„Ach Gott — dann könnte ich mir endlich die Strickmaſchine 
kaufen, aber weißt du, die mit dem Stopfapparat — ich glaube. 
es iſt Nr. 56. Und Saſcha könnte einen Mantel bekommen und 
Walja ein Paar neue BETH . 

„Du kannſt mit dem Gelde machen, was du willſt — aber ich 
muß unbedingt einen neuen Anzug haben, denn wenn ich dann 
a ſoll, kann ich doch nicht im dieſem geflickten Rock auf 
teten.“ 

* 

Sonntag in aller Frühe ging das Ehepaar Fufajkin zum Ein⸗ 
kauf, und fie kehrten nach einiger Zeit mit vielen Paketen ſchrer 
beladen heim. Der Mittagstiſch war mit allerlei ſchmackhaften 
Eßwaren beladen, und in der Mitte thronte eine anſehnliche Bier⸗ 
und Schnapsbatterie. 

„Er verſprach um drei Uhr zu kommen,“ ſagte der Kapell⸗ 
meiſter nervös. Er gab mir fein Wort — ich habe ihn mindeſtens 
fünfmal gebeten — ſogar die Adreſſe ſchrieb ich ihm auf ein Stück 
Papier auf. Vielleicht ſollte man die Maultaſchen etwas auf⸗ 
wärmen?“ 

„Zuletzt kommt er überhaupt nicht.“ ſprach ſeufzend Tatjanka, 
„und wir haben ſoviel Geld für dieſes Zeug ausgegeben. Das 
Herz blutet mir, wenn ich bedenke ..“ 

„Aber die fünigig Rubel, nicht wahr?“ meinte Fufafkin, ſeine 
mißmutige Ehehälfte beſänftigend. „Nur keine Angſt — er kommt 
— ich werde doch wiſſen, wie man ſich an ſolche „Verantwortliche“ 
heranmachen muß.“ 

Endlich kam der erſehnte Gaſt. Er begrüßte ein wenig ſchüch⸗ 
tern die Gaſtgeber und ſetzte ſich gleich zum Tiſch. Die Lederjacke 
legte er gar nicht ab. Fufajkin war die Liebenswürdigkeit ſelbſt. 
Er gab fi 
füllte nur zu oft deſſen Glas, doch der Gaſt ſaß ſchweigſam und 


ch Mühe, den lieben Gaſt angenehm zu unterhalten 
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murmelte bloß zeitweiſe: „Vielen Dank. — Nein, es iſt wirklich 
genug,“ oder: „Bemühen Sie ſich dech nicht.“ 

Erſt nach der dritten Flaſche Schnaps löſte ſich ſeine Zunge: 

„In unſerer Fabrik, hm, da kennt mich ein jeder, — ich bin 
doch ſozuſagen der erſte dort — hm“ — das oftmalige Au'ſtoßen 
erſchwerte ihm ein wenig das Sprechen —, „ich bin — hm — 
mehr als ein Direktor, — ich bin — ich kann — hm — auf den 
von oben herunterſpucken — 

Nach der ſechſten Flaſche war er fertig, — ganz betrunken. 
Er trank Bruderſchaft mit der Frau und wollte ſich in ganz 
unzweideutiger Weiſe an fie heranmachen. Da hielt fie es im 
Zimmer nicht länger aus und eilte hinaus in die Küche. Ihr 
Mann ſuchte ſie zu beſchwichtigen. 

„Nein, ich gehe nicht mehr zurück, — bleib’ du nur allein mit 
dieſem Schwein. Wie er bloß die Augen verdreht, wie ein Rabe 
nach dem Käſe.“ i 

„Du mußt es erdulden, mein Schatz,“ meinte Fufajkin aufs 
2 „bedenke doch, fünfzig Rubel findet man nicht auf der 

raße.“ 

Endlich begann der ganz betrunkene Gaſt ſich zu verabſchleden. 
Er wollte der Hausfrau unbedingt noch einen Kuß geben und 
warf dabei den Tiſch mit den Gläſern um.“ i 

„Bruderherz — hm, bemme morgen zu mir — hm — in die 
Fabrik. Frage nach dem Genoſſen Uſchakow — bm —, jeder Ar⸗ 
beiter kennt mich dort.“ 


“ 


Montag früh war Fufafkin beim Fabriktor. Er wendete ſich 
an den erſten vorbeigehenden Arbeiter: 

„Genoſſe, du kennſt doch gewiß den Genoſſen Uſchakow. So 
ein roter Mann — was iſt er eigentlich? Ein „Vorfabkom“ — 
oder gar „Verpeb?“ 

„Uſchakow?“ fragte neugierig der Arbeiter. „Wie ſagteſt du, 
ein roter Mann? Ja, wir haben einen Uſchakow, geh' nur einmal 
hinauf zur Kanzlei des Direktors, dort ſteht er immer vor der 
Tür, — er iſt ſozuſagen Türöffner.“ 

Fufajkin drückte mit einer düſteren Miene die Mütze tiefer in 
die Augen und machte, daß er weiterkam. 

(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Grete Neufeld.) 


— — 


in weitem Bogen zugeworfen, worauf fie von biejen, während man 
unabläſſig weitertanzte, dem Häuptling übergeben wurden, der 
die armen Opfer dann ſogleich mit Keulenhieben tötete Nach 
dieſer Zeremonie wurden noch große Schweine geppfert. — Meift 
find dieſe Tänzer und Die fie begleitenden Geſänge uraltes Volks⸗ 
eigentum der Stämme; ſie vererben ſich faſt unverändert von Ge⸗ 
ſchlecht auf Geſchlecht. Es komunt aber auch vor, daß irgendein 
erfinderiſcher Kopf einen neuen Tanz oder einen neuen Geſang 
erſinnt, und in ſolchen Fällen genießt nun der Erfinder be! mans 
chen Südſeevölkern ſogar eine Art „Schutz des geiſtigen Eigen⸗ 
tums“. Dieſe Einrichtung hat Richard Parkinſon auf der Ba⸗ 
zellenhalbinſel, der öſtlichſten Spie von Neu⸗ Britannien, kennen⸗ 
gelernt. „Der Erfinder eines Tanzes, der Dichter eines Liedes 
oder der Komponiſt einer Melodie,“ erzählt der Forscher, „iſt in 
ſolchem Maße Herr ſeines Erzeugniſſes, daß keiner es waat. dieſe 
Leiſtung zu reproduzieren, ohne vorher die Erlaubnis des Eigen⸗ 
tümers eingeholt zu haben.“ Dieſe Erlaubnis wird aber nur 
gegen Geld erteilt, und ſo liefert ein ſolches Werk ſeinem Schöpfer 
noch jahrelang Einnahmen; das Schutzrecht geht ſogar auf die 
Erben des Erfinders über. Guſtav Lindt. 


Die heilkräftigen Abwäſſer 
Ein geheimnisvoller lebender Stoff. — Die Zukunft der Seuchen⸗ 
bekämpfung. 

Die Seuchenbekämpfung in den Großſtädten gewinnt durch 
eine ſceben gemachte Entdeckung eine neue Wirkungsmöglichkeit 
durch die Verwendung von Abwäſſern. Dieſe Entdeckung dürfte 
in jeder Stadt, in der bisher die Ausnutzung der Abwäſſer nur 
auf die Gewinnung von Düngemitteln angewieſen war, neue Ge⸗ 
ſichtspunkte für ihre Verwendung ſchaffen. 

Die vor einigen Jahren von d'Herelle gemachte Entdeckung. 
daß die Abſcheidüngen von Ruhrkranken einen „lebenden“ Stoff 
enthalten, der auf die Ruhrbakterien tödlich einwirkt, hat dem 
amerilaniſchen Forſcher Caldwell Gelegenheit zu bemerkenswerten 
Feſtſtellungen gegeben. Man filtrierte Abwäſſer ſo gründlich, daß 
fie auch von den kleinſten Bakterien gereinigt wurden. Gleichwohl 
enthielt dieſes filtrierte Waſſer noch eine „lebende“ Materie, denn 
wenn man die kleinſte Menge davon auf gewiſſe Bakterien, die 
Verdauungskrankheiten erzeugen, einwirken ließ, wurden ſie raſch 
und ſicher getötet, d. h. einfach aufgelöſt. Man wird durch In⸗ 
jektionen mit der lebenden Materie jedenfalls auch die betreffen⸗ 
den Krankheiten wirkſam bekämpfen können. Zunächſt beſteht für 
die Wiſſenſchaft aber immer noch die Frage, worum es ſich bei 
dieſem in den Abwäſſern enthaltenen Stoff überhaupt handelt, 
denn wenn die bakterientötende Wirkung von Bakterien ausginge, 
müßten es allerkleinſte Formen ſein, da ſie ſelbſt unter Anwen⸗ 
dung der ſtärkſten Vergrößerung im Mikroſkop nicht wahrzuneh⸗ 
men ſind. Auch der gelegentliche Entdecker des lebenden Stoffes, 
d Herelle, hat bis jetzt noch nicht ſeſtſtellen können, welche Kräfte 
hier am Werke ſind. 

Nach den Forſchungen Wolfs kann man die Tätigkeit „bik⸗ 
terienfreſſender Organismen“, wie die Wiſſenſchaft die geheimnis⸗ 
vollen Lebeweſen bezeichnet, vermutlich auch im Pflanzenreiche te: 
obachten, da fie das Abſterben der ſtickſtofſfſammelnden Bakter'en 
bewirken ſollen, wie ſie z. B. im Erdboden und in den Knöllchen 
der Leguminoſen leben. Erſt dann nämlich, wenn dieſe Bakterien 
völlig zerſtört ſind, kann die Pflanze den angeſammelten Luftſtick⸗ 
ſtoff ausnützen. Bisher war dieſer Vorgang nech nicht ganz ge⸗ 
klärt; ſobald man ihn gher mit der Tätigkeit ſolcher Bakterien: 
zerſtörer in Zufammenhang bringen könnſe, läge es klar zutage, 


Deutsche Theatergemeinde 
für Polnisch-Schlesien 
Stadttheater Katowice 

Telefon 1647 


Montag, den 30. Januar, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Ein besserer Herr 


Luſtſpiel von Haſenclever. 


. Donnerstag, den 2. Februar, nachm. 5 Uhr: 
In Krölewska Huta, Hotel Graf Reden 
Einziges Konzert des 


en rannte eee 


I 
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Strick⸗HArbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpitzen / Runft-Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Bäkel Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗ Arbeiten 

Buntſtickerei, 2 Bde. / Bardauger · Stickerei 


eyer's Handarbeitsbücher 


Vielleicht wird die nähere Erforſchung des lebenden Stoffes ein⸗ 


mal dazu führen, daß man feine bakterientötende Wirkung auch 
bei Epidemien — Typhus, Cholera uſw. — ausnützen kann, indem 
man in verſeuchten Gegenden den Stoff einfach dem Trinkwaſſer 
zuſetzt. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtihaitse und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Dienstag, den 31. Januar. 15,45: Kinderſtunde. 16,30 bis 
18,00: Abſchiedskonzert Dr. Alfred Laſerſtein. 18,00: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz. 18,30: Uebertragung von der deutſchen 


Welle. Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule: Abt. Sprachkurſe. 18,55: 
Dritter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. 19,00 —19,30: 


Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Kunſtgeſchichte. 20,10: Uebertragung 
aus dem großen Konzerthausſaal: Franz Schubert. Anſchließend: 
die Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der Funk⸗ 
freunde Schleſiens e. V. 


1 

Kattowitz — Welle 422 

Dienstag. 16,40: wie vor. 17,05: Berichte. 17,20: Ge⸗ 

ſchichtsſtunde. 17,45: Uebertragung aus Warſchau. 18,45: Nach⸗ 

richten. 19,20: Opernübertragung aus Kattowitz. 22,00: Tägliche 

Berichte. 22,30: Tanzmuſik. 

Krakau — Welle 422. 

Dienstag. 12,00: wie vor. 16,40: Vorträge. 

tragung aus Warſchau. 18,45: Verſchiedenes. 


17,45: Webers 
19,20: Weber: 


tragung aus Polen. 22,00: Uebertragung aus Warſchau. 22,30: 
Konzertübertragung. 
Poſen — Welle 280,4. 
Dienstag. 12,45: Schallplattenkongert. 17,20: Vortrag. 


17,45: Orgelkonzert. 19,00: Verſchiedenes. 19,20: „Die Boheme“ 
Opernübertragung aus Poſen. 
Warſchau — Welle 1111. 


Dienstag. 11,40: wie vor. 16,40: Vorträge. 17,45: Nach⸗ 
mittagskonzert. 18,45: Verſchiedenes. 19.20: Uebertragung aus 
Poſen. 22,00: Verſch. Berichte. 22,30: Uebertragung von 
Tanzmuſik. 

Wilna — Welle 405. 

Dienstag. 17,00: Vorträge. 17,45: Militärkonzert. 19,10: 

Vorträge. 20,30: Uebertragung aus Warſchau. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 31. Januar 1928, abends 
7% Uhr, findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag 
von Genoſſen Karg über „Elektrizität“ ſtatt. Zahlreiche 


Beteiligung erwünſcht. — Nach dem Vortrag findet eine 
wen ee ertrefer des Orts- 
rtells beſo 


ſtatt. zu welcher die Vert 
ka err e ſind. 


UM 
Die ſchönſten Handarbeiten & 


den vorzüglichen Auleitangen and herrlichen MMuflern son 


Breusftih, 3 Bände 
HAusſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 


uu lumumununnull 


Buch der Puppenkleidung 


KANOLD 


Bismarckhütte. Am Dienstag, den 31. Januar, abends 
8 Uhr, findet in Krol. Huta, ul. Gimnazjalng 35 „Pechek), 
ein Vortrag des Gen. Dr. Bloch jtatt. 

Nikolai. Am Mittwoch, d. 1. 2. cr., abds. 8 Uhr, findet der 
Vortrag des B. f. A. im Lokal Cioſſek ſtatt. Ref.: Genoſſe 
Dr. Bloch. Thema: Glaube und Wiſſenſchaft. Ebenfalls 
ſind die Bücher der Bibliothek des Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung reſtlos mitzubringen. Um vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder ſowie Gewerkſchaftler wird erſucht. Außer⸗ 
dem findet am Donnerstag, den 26. 1. 1928, im Vereinslokal 
eine Vorſtandsſitzung des B. f. A. ſtatt. Vollzä n ſaes Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 


Verſammlungskalender 
Wähler⸗Verſammlungen. 
. Zawodzie. Donnerstag, den 2. Februar, nachm. 234 Uhr, 
findet bei Cygan eine Mitgliederverſammlung der freien 
Gewerkſchaften und der D. S. A. P. ſtatt. Zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung ſind auch die PPS. und Centralny Zwionzek Gor⸗ 
nikow eingeladen. Nach der Verſammlung findet außerdem 
die Generalverſammlung der Bergarbeiter ſtatt. Ref.: Kowoll. 
Myslowitz. Eine Wählerverſammlung der D. S. A. P. 
und P. P. S findet am 2. Februar, um 3 Uhr nachmittags, 
bei Krafczyk im Schloßpark ſtatt. Referent: Matzke. 
Nikolai. Am Donnerstag, den 2. Februar, mittags %12 
Uhr, findet eine Wählerverſammlung der D. S. A. P. und 
P. P. S. ſtatt. Es wird dringend erſucht, zu dieſer vollzählig 
zu erſcheinen. Lokal: Kiel, Krakauerſtr. Referenten zur Stelle. 
Pleß. Am 31. Januar, vormittags 10 Uhr, im Pleſſer 


Hof. Referenten: Genoſſen Dlubis und Lukas. 
Zawodzie. Bergarbeiter. Am 2. Februar (Feiertag! 


findet in Zawodzie, im Reſtaurant des Herrn Cygan, die 
fällige Generalverſammlung des deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes der Zahlſtelle Zawodzie ſtatt, zu welcher die Kame⸗ 
raden hiermit eingeladen werden. Vollzähliges Erſcheinen 
ſehr notwendig; Buch mitbringen. Referent zur Stelle. 

Laurahütte. Bergarbeiter. Am 2. Februar d. Is., 
nachmittags 2% Uhr, findet bei Kosdon die fällige Mitglie⸗ 
derverſammlung des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Die Kameraden werden erſucht vollzählig zu erſcheinen, weil 
die Tagesordnung ſehr wichtig iſt und erledigt werden muß. 
Referent zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Bergarbeiter. Am 2. Februar d. Is. 
findet bei Dulok, vormittags 10 Uhr, eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt, zu 
welcher die Kameraden hiermit eingeladen werden. 

Königshütte. Naturfreunde. Am Mittwoch, den 1. Fe⸗ 
bruar 1927, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes (Dom Ludowy) die fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird ge⸗ 
beten. i 7 

Königshütte. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 5. Fe⸗ 
bruar, vorm. 9% Uhr, findet in Königshütte, Volkshaus, 
die fällige Mitgliederverſammlung des Verbandes der Berg⸗ 
arbeiter ſtatt. Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 

Königshütte. Männer⸗Chor „Vorwärts“. Am 2. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 3 Uhr, hält obiger Verein im Büfettzim⸗ 
mer ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Die Tages⸗ 


ordnung wird am n Wegen der 
2 5 7 kte iſt es Pflicht aller j 0 1 
aktiven Mitglieder an Derielben teilzunehmen. u 


SAHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Haudlungen 


Büthner-Orchesters, Berlin 
- Dirigent: Emil Bohnke. 


Freitag, den 3. Februar, abends 7½ Uhr 
Orpheus in der Unterwelt 


Operette von Offenbach. 8 er . ee 
. Ile, verla no Yer, pzig-T. 
Montag, den 6. Februar, abends 7½ Uhr: 8 WJ ee 


Gaſtſpiel Eugen Klöpfer mit eigenem Enſemble 


Der Meister 


Komödie von Hermann Bahr. 


General-Vertreter Ignacy Spira 
Krakow, Poselska 22. 


Aus uheliches 
Bergeichnis 
umſonſi l 


Aber 
8 ver ſchie dene 
Bände ! 


un p ee 


— 


überall zu haben 
oder vom 
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Warum 


läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen in der 


| VITA. 


Man versuche: machen? 


Verlangen Sie nur Berson- 


gelingen immer! 


Mehlklöß 
Große Mehlklöße. 
Zutaten; 250 f Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, 3% Päckchen Dr, Oetker’s Milch. Eiweißpulver, Salz 

und Milch, i 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl werarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser | 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb mus das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
& Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 

| vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 

Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen, 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie | 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
können, nicht entgehen. | 


„Vita naklad drukarski 


Katowice, ulica Kosciuszki 29 - Telefon Mr. 2097 
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Kautschuk-Absätze 
u. Kautschuk-Sohlen 
= | 


Rezept Nr. 8. 


